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zum Beweis, 
daß Amerika ſchon lange vor Chr. Colombo, 
und auch der Compaß, das Mittel zu großen 
Seereiſen, vor Flavio Gioja entdeckt worden 
ſey. Angehaͤngt iſt Chr. Colombo's eigener 
Bericht an Raphael Sanxis, den 
Schatzmeiſter des Königs 
von Spanien. 
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| Bamberg, 1814 
bey C. F. Kunz in Commiffiom 


Sic majora alia, alia clariora sunt; nee Martin? 
Behaimi nomen tantopere celehratur, quan- 
to Columbi, Americi aut Magellani, quamvis 
merito suo his tribus sit præferendum. Christ. 
Cellarii Historia Antiqua: De rebus Sæculi 


christiani XV. p. 204. 


N 
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Die Frage, ob Chriſtoph Colombo den vier 
ten Welttheil zuerſt entdeckt, oder nur wieder 
aufgefunden habe, iſt bey weitem nicht ſo ent— 
ſchieden, wie die herrſchende Meinung vorauss 
zuſetzen ſcheint; ſie gehoͤrt vielmehr unter die 
ſtrittigen Punkte in der Geſchichte, woruͤber 


die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen noch 


nicht geſchloſſen ſind. So enthielt ohnlaͤngſt 
ein beliebtes Tagblatt (Neue Jugendzeitung. 
Leipzig 1814. Nr 50. S. 598) die Bemerk— 
ung: in alten Schriftſtellern treffe man hie 


und da ſchwache Spuren, daß Amerika in aͤlt⸗ 


ern Zeiten nicht ganz unbekannt geweſen; die 


Spur verlaſſe uns aber, wo wir ſie weiter ver— 
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folgen wollen, und wir blieben über dieſen 
Punkt bis jetzt noch im Dunkeln. Ich will 
nichts von den Schriftſtellern des ſechzehnten 
und ſiebzehnten Jahrhunderts ſagen, welche 
| die nemliche Vermuthung äufferten; aber ges 
ſtuͤtzt auf das Anſehen unſers unfterblichen 


* 


Joh. v. Müller, und des großen Naturfor⸗ 


ſchers Alex. v. Humboldt will ich verſuchen, 


dieſe Spur von den aͤlteſten bis zu den neueren 


Zeiten zu verfolgen und aufzuhellen. 


Soll ein hiſtoriſches Faktum fuͤr wahr 
gelten; fo iſt die Coexiſtenz und ununterbro⸗ 


chene Fortdauer mehrerer, unter gebildeten 


Voͤlkern bluͤhenden, Gelehrten nothwendig, 


die daſſelbe erzaͤhlen und wegen critiſcher Res 
flerion und philoſophiſchen Scharfblickes unſer 
Zutrauen verdienen. Nur mit dem Zeit⸗ 
punkte, mit welchem ein gelehrtes Publikum 
beginnt, kann die wahre Geſchichte beginnen. 
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Setzen wir in der Univerſalgeſchichte drey 
Perioden, von J bis Chr. Geb., von da bis 
800 nach Chr. und von 800 bis 1492. Am 
Ende der dritten wurde Amerika angeblich 


entdeckt. Zugegeben, in der zweyten ſey 


das gelehrte Publikum unterbrochen worden, 
in der erſten haben viele Claſſiker eines von 
unſerm Continente geſchiedenen großen Lan⸗ 
des erwaͤhnt, das Europa an Umfang weit 
uͤbertrifft; ſo werden dieſe fuͤr uns nur guͤl— 
tig ſeyn, wenn uns die zweyte mit der erſten 
Periode verbindet: Da nun die zweyte nach 
der Vorausſetzung unterbrochen iſt; ſo ſind 
die Schriſtſteller aus der erſten fuͤr uns ohne 


hiſtoriſchen Werth. Würde aber im umge⸗ 


kehrten Falle nachgewieſen werden, daß ſich 


dem gelehrten Publikum im erſten Zeitalter 


ein ſolches im zweyten anſchloß, daß die feuͤ⸗ 


f 0 / 
here Kenntniß, die man von der neuen Welt 


in der erſten Periode hatte, durch claſſiſche 


Schriftſteller aus der zweyten beſtaͤttigt wird, 
daß dieſe Kenntniß von der zweyten bis zur 
dritten Periode fortgepflanzt worden iſt; ſo 
konnte die Skepſis die Behauptung von Ame⸗ 
rika's früherer Kunde durchaus nicht in An⸗ 
ſpruch nehmen. 


Allein ein ſo ſtrenger, den Prinzipien 
des hiſtoriſchen Rigoriſmus gemaͤßer, Beweis 
kann nicht gefuͤhrt werden. Im Mittelalter 
hatten die Gelehrten von den verſchiedenen 
Nationen Europa's noch wenige Verbindun⸗ 
gen untereinander. Manche Entdeckung, 
manche Kunſt wurde nicht gehoͤrig gewuͤrdi— 
get oder ging ganz verloren. Die Fort: 
ſchritte, welche die Portugieſen in der Geo⸗ 
graphie machten, muͤſſen mehr auf Rechnung 
ihrer Habſucht, als des Wunſches, ſich zu 
unterrichten, gebracht werden. Die Be⸗ 
wohner der pyrenaͤiſchen Halbinſel begnuͤgten 
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ſich, Gold aus weiter Ferne zu hohlen, 
waͤhrend der Deutſche und der Italiener 
das Andenken von ihrer Grauſamkeit in ſei— 
nen Schriften brandmarkte. Das Empor— 
ſteigen des Handels, das die aufkeimenden 
Colonieen in Peru „Mexiko und Braſilien 
bewirkten, die Gruͤndung des Nordamerika— 
niſchen Freyſtaates, die Verbreitung des 
Chriſtenthums — Dieß moͤgen wohl die 
beſten, nicht aber die letzten Reſultate vom 
Uebergang der Neu: Europäer über das at— 
lantiſche Meer ſeyn. Noch laſſen ſich die 
Folgen des Krieges nicht berechnen, den das 
maͤchtige England mit ſeinem feindſeligen 
Tochterſtaate, von Canada aus, nachdruͤcklichſt 
unternommen hat, vielleicht auch, daß jen— 
ſeits dieſes Meeres der gegenwaͤrtige Kampf 
der Partheyen, fuͤr und gegen den neuen 
Monarchen Spaniens, neue politiſche Schoͤpf⸗ 
ungen in Suͤdamerika gebiert! 


h ne VIII — Pi 

Erſt ſeit Chr. Colombo iſt Amerika uni⸗ 
verſalhiſtoriſch wichtig geworden. Sey es, 
daß im Alterthum und Mittelalter nur eins 
zelne Nationen aus der Kunde dieſes uner⸗ 
meßlichen Landes blos merkantiliſche und keine 
anderen Vortheile gezogen haͤtten, fo vers 
lohnts demohngeachtet der Muͤhe, die hiſto . 
riſchen Bruchſtuͤcke, die in der Völkerge⸗ 
ſchichte hin und wieder zerſtreut liegen und dar⸗ 
auf Bezug haben, zu ſuchen und wo moͤglich 
in ſyſtematiſche Ordnung zu bringen. Uebri⸗ 
gens mögen Denfmäler und unverwerfliche 
Zeugen ſprechen, wo die Geſchichte ſchweigt. 

Wer mit mir uͤber das Reſultat, daß Ame⸗ 
rika im Alterthum und Mittelalter ſchon bes 
kannt geweſen ſey, einverſtanden iſt; der wird 
das, was ich nebenher uͤber Afrika's Umfchifs 
fung, und hauptſaͤchlich über den frühzeitigen 
Gebrauch des Compaſſes geſagt habe, faſt noch 
merkwüͤrdiger finden. 5 

Bamberg den 1. Sept. 1814. 
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Als Cyrus auf dem perſiſchen Throne ſaß, wa— 
ren bereits von den Begebenheiten der Stadt 
Sais, der Hauptſtadt in demjenigen Landſtriche 
Aegyptens, den man das Delta nennt, acht tau⸗ 
ſend Jahre in den heiligen Schriften der faitifchen 
Prieſter verzeichnet. Sie, als welche die beſte 
Auskunft geben konnten, fragte Solon, der at— 
tiſche Philoſoph und Geſetzgeber, um die Ge— 
ſchichte der Vorwelt, und einer der Aelteſten un⸗ 
ter ihnen, Souchis mit Namen, theilte ihm hier⸗ 
auf die Kunde von der Inſel Atlantis mit. Da, 
wo das mittellaͤndiſche Meer in den Ozean hin⸗ 
uͤberſtroͤmt, lag fie vor der Mündung der Herku⸗ 
lesſaͤulen: ſie uͤbertraf an Groͤße Afrika und Aſien 
zuſammengenommen; hatte einen Ueberfluß an 
Waͤldern, Viehweiden, Kräutern, Blumen, Ge: 
würzen, Wein und an Allem, was zur Nahrung 
oder zum Vergnuͤgen gehoͤret; naͤhrte in ihrem 
Schoos ſaͤmmtliche Metalle, worunter auch das 
edle Orichalk war, feuerfarbig glaͤnzend und nach 
A 
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dem Gold das koͤſtlichſte. Dieſen Reichthum be— 
nuͤtzten die Eingebornen, ihre Tempel, Eönigli- 
chen Palaͤſte, Hafen und Staͤdte auf das praͤch⸗ 
tigſte aufzubauen. Die Ufer waren ſehr ſteil und 
gebirgig, aber um die Hauptſtadt, von wo aus 
die Nachkommen des Atlas das ganze in zehn Pro 
vinzen eingetheilte Land beherrſchten, verbreitete 
ſich eine weite Ebene. Neun Unterkoͤnige kamen 
hier alle fuͤnf oder ſechs Jahre beym Monarchen 
zuſammen, und beratheten ſich gemeinſchaftlich 
uͤber alle oͤffentlichen Angelegenheiten und Rechts⸗ 
fachen, zu welcher Rathsſitzung fie ſich durch eine 
feierliche Religionsuͤbung vorher einweihten. Die 
gefaͤllten Urtheile wurden in goldene Tafeln ein- 
gegraben und zum Gedaͤchtniß im Neptunstempel 
niedergelegt. Derſelbe ſtand mitten in der koͤnig⸗ 
lichen Burg, mit einem goldenen Geländer um⸗ 
geben; von auſſen ganz und gar mit Silber über- 
zogen und den Gipfel mit Gold; von innen mit 
Elfenbein bedeckt, worin Gold, Silber und Dri- 
chalf eingelegt war; die Wände aber, Säulen und 
Fußboden waren aus Drichalf; aus gediegenem 
Golde die Bildniſſe ſowohl des Neptuns auf ein⸗ 
em mit ſechs Fluͤgelpferden beſpannten Wagen, 


I 

als auch der hundert um ihn her gereihten Nerei— 
den auf Delphinen. Mit der Größe, Schönheit 
und Pracht des Tempels ſtimmte auch der koͤnig— 
liche Palaſt überein. Viele Geſchlechter hindurch 
erhielt ſich das Goͤttliche in der Natur dieſer In— 
ſulaner; fie zeichneten ſich durch reine und erhas 
bene Geſinnungen, Beſcheidenheit und Klugheit 
aus, ſowohl bey den zufaͤlligen Veraͤnderungen 
des Gluͤcks, als auch im wechſelſeitigen Verkehr. 
Allgemeine Freundſchaft und Tugend knuͤpften das 
geſellſchaftliche Band. Nachdem aber das Goͤtt⸗ 
liche in ihnen allmaͤhlig verloren ging, indem zu— 
viel Irdiſches ſich damit vermiſchte, welches end— 
lich ſogar die Oberhand behielt; ſo fingen ſie an, 
ihre Wuͤrde zu verlaͤugnen, wurden ſtolz und uͤber— 
muͤthig. Jezt erreichte ſie die Nemeſis, und der 
Allmaͤchtige beſchloß, die Inſel durch ein Erdbe- 
ben der Oberwelt zu entziehen. Unter Erſchuͤtte⸗ 
rungen und Fluthen ward Atlantis binnen Tag 
und Nacht vom Meer verſchlungen, das davon 
das atlantiſche heißt und zu Soloas Zeiten wegen 
des uͤberall vorhandenen Schlammes, den die In⸗ 
ſel zuruͤckließ, unſchiffbar geweſen iſt. 1) 

f A 2 

1) Platons Dialogen: Timaios und Kritias. 
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Laſſen wir einsweilen die Frage beſeitigt, ob 
die ehemalige Exiſtenz der Atlantis nicht ein phi⸗ 
loſophiſcher Traum und das traurige Schickſal 
derſelben ein aͤgyptiſches Volksmaͤrchen ſey, von 
Seefahrern erſonnen und von Prieſtern beglau⸗ 
bigt, um griechiſche Kaufleute von der weiten 
Fahrt uͤber die gaditaniſche Meerenge hinaus ab⸗ 
zuſchrecken: Wenn man aber mit dieſer alten Schil⸗ 
derung eines gluͤckſeligen Eilandes aus aͤgyptiſchen 
Nachrichten, die neue Beſchreibung vom ſuͤdlichen 
Amerika aus peruaniſchen Schriften 2) in Be⸗ 
trachtung zieht, ſo findet ruͤckſichtlich der Pracht 
und des Goldreichthums beyderſeits eine auffal⸗ 
lende Aehnlichkeit ſtatt. 

Als die Spanier Montezuma's und Atahuali⸗ 
pa's Reiche zerſtoͤrten, ſo fanden ſie in den Tem⸗ 
peln, Palaͤſten und Gaͤrten von Peru und Mexiko 
eine Menge Statuen, Gefaͤße und Platten aus 
jenem Metall, das nach gewoͤhnlichen Begriffen 

2) Skinner über die Sitten und Gebräuche der Ber 
ruaner in der Ebene Pampa del Sgeramento und 
in dem Andesgebirge. Einen Auszug aus dieſem 
1805 in England erſchienenen koſtbaren Werke fin⸗ 


det man in der Minerva I’. B. für das Jahr 1805 
S. sıı, fortgeſ. im I. B. für das Jahr 1806. 


Se 
die Größe, den Adel und das Glück der Menſchen 
ausmacht. Dieſſeits der peruaniſchen Cordilleras 
und in den Ebenen, die das Andesgebirg uns 
ſchließt, ſuchte man ſogar das Reich Eldorado, 
und in demſelben die Hauptſtadt Manga, deren 
Mauern mit Bildſaͤulen und Thuͤrmchen vom fein⸗ 
ſten Golde geſchmuͤckt wären. Manoa war in 
jenen Zeiten der allgemeine Name, unter welchem 
man die ſehr zahlreichen Voͤlkerſtaͤmme der May- 
nas, Kakamas, Panos u. a. begriff, und Oma⸗ 
guas iſt die Provinz, die dieſen Namen noch fuͤhrt, 
und in welcher San Joaquin der Hauptort iſt. 
Ums Jahr 1635 wollte Don Franciſco Bohorquez 
auch das Koͤnigreich Enim entdeckt haben. Der 
koͤnigliche Alkazar oder Palaſt ruhte auf Porphyr- 
und Alabaſterſaͤulen, und war mit einer geraͤumi— 
gen Gallerie umgeben, an welcher die Ceder und 
das Ebenholz in tauſend verſchiedenen Geſtalten 
verarbeitet waren. Es ſchien, als haͤtten Natur 
und Kunſt einander herausgefordert, hier an Pracht 
und Schoͤnheit zu wetteifern. 

Kehren wir zu Platons Atlantis zuruͤck. So⸗ 
lon hat jene Geſchichte, welche ihm nicht nur von 
dem ſaitiſchen Prieſter erzählt, ſondern noch von 
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einem andern aus Heliopolis, Pſenophis mit Na⸗ 
men, beſtaͤltigt worden, in Verſe zu ſetzen anger 
fangen, doch Alters wegen die Vollendung unter⸗ 
laſſen. 3) Auch Pythagoras hat ſich Bemerkun⸗ 
gen uͤber unzaͤhlige Jahrhunderte der Vorzeit aus 
den aͤgyptiſchen Tempelbuͤchern geſammelt. 4) Sey 
es immerhin, daß man die aͤgyptiſche Geſchichte, 
in ſo weit wir dieſelbe durch die Griechen kennen, 
als eine auf der Deutung und Misdeutung der 
Hieroglyphen beruhende Prieſter-Tradition anſe⸗ 
hen muͤſſen; ſey es, daß viel davon die Proben 
der hiſtoriſchen Critik nicht aushaͤlt; alles als fa⸗ 
belhaft verwerfen wollen, hieße den beruͤhmteſten 
Weiſen des Alterthums die Glaubwürdigkeit, hieße 
ſelbſt die Erkenntnißfaͤhigkeit abſprechen, beſon⸗ 
ders, wenn ihnen die Tempelarchive zu Gebot 
ſtanden, wo ſie mit eigenen Augen leſen und das 
Geleſene prüfen konnten. Deßwegen wurde viel- 
leicht die Platoniſche Nacherzaͤhlung als wahre 
Geſchichte angenommen; vom aͤthiopiſchen Hiſto⸗ 
riographen Marcellus, auf den ſich Proclus be⸗ 
ruft; von Strabo, dem ſonſt ſcharfen Ertfifer 


3) Plutarch im Leben Solons. 
a) Valerius Maximus L. VIII. c. 7. 
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und von Crantor, dem erfien Ueberſetzer Pla⸗ 
tons. Einer der aͤlteſten Geſchichtſchreiber der 
neuen Welt, Pierre Martyr berichtet, nach ame⸗ 
rikaniſchen Sagen ſeyen die Inſeln Cuba, Haiti, 
Jamaica u. a. ehemals ein Continent geweſen; 5) 
und J. B Leclerc 6) nimmt mit Raynal und mit 
vielen Andern an, daß die weſtindiſchen Inſeln 
durch unterirdiſche Entzuͤndungen und Erdbeben 
vom amerik. Continent losgeriſſen worden ſeyen. 
Vor einer ſolchen traurigen Kataſtrophe haͤtten 
die Caraiben ein großes Land bewohnt, wovon die 
kleinen Antillen noch die Ueberreſte wären, 


5) Innumerabiles mexitani Sinus insulas, quas 
uno nomine Iucaias dicunt, cum cxteris ma- 
joribus, Aiti, Cuba, Jamaica, Borriquen, 
unam olim Continentem fuisse. Ita ex Majo- 
rum antiquissima traditione ipsos incolas as- 
serere. Labentibus seculis avulsas vi tem- 
pestatis et exiguis fretis divisas in tantum 
numerum excrevisse. Rem Hispanis quoque 
credibilem videri, neque de ea multum du- 
bitandum esse. Dieſer berühmte Hiſtoriker, ein 
mailaͤndiſcher Prieſter, ſtarb 1525. 

6) Ueber den Urſprung der Caraiben. Eine akad. Abs 
handlung im Maͤrz 1802. Der Verfaſſer iſt als 
Mitglied des franz. National-Inſtituts bekannt, 
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Auch ohne alle Urkunde ältefter Geſchichte, ohne 
Trabition der Voͤlker, ohne phyſikaliſche Hypo⸗ 
theſen lehrt ſchon der bloſe Anblick des Erdglo⸗ 
bus, daß zu verſchiedenen Zeiten ſehr wichtige 
Veraͤnderungen an der Erde vorgehen mußten, 
wodurch, nach G. Forſters ſinnreicher Vermuth⸗ 
ung, die Kaſpiſche See und der Pontus Euxinus 
als die Keſſel des großen afiatifchen Meeres zu: 
ruͤckblieben, das ſich nach Europa geſtuͤrzt und 
mzwiſchen den drey Theilen der alten Welt das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer gebildet hat; Veränderungen, wo⸗ 
durch Afrika von Spanien, England von Gallien 
getrennt, feſtes Land von Batavien durch die fies 
fer eindringende Nordſee verſchlungen worden. 
So wie ſich jetzt der Ozean vom noͤrdlichen gegen 
den ſuͤdlichen Pol ſenkt, was beſonders in Schwe⸗ 
den durch Zuruͤcktrettung und in Oſtindien durch 
Anſchwellung des Seewaſſers bemerkbar iſt, hatte 
er vielleicht vor Jahrtauſenden die entgegenge— 
ſetzte Strömung, Bey den vielen Inſeln und 
Buchten, die ſich um Groͤnland anhaͤufen, iſt es 
beynahe augenſcheinlich, daß das Meer gegen den 
Aequator zuruͤckgehe, indem die Ebbe, die ſich 
beym Statenhock bis auf 18 Schuhe erhebt, in 
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der Diskobai, welche zehn Grade noͤrdlicher Breite 
hoͤher liegt, nur auf 8 Schuhe ſteigt. 7) Was 
war die Urſache, warum die Kimbern, Teutonen 
und Tiguriner von den aͤuſſerſten Graͤnzen Galli⸗ 
ens auswanderten? Was anders als Ueberſchwem— 
mung. 8) Die Erfahrung beſtaͤttigt, daß Inſeln 
und große Landſtriche durch Erdbeben verſanken. 
und wo ſind dergleichen Umſtuͤrzungen haͤufiger, 
als in der andern Hemisphaͤre, wegen der vielen 
Vulkane? Im J. 1586, den 23. Dez. iſt die Stadt 
Guatimala auf ſolche Art faſt ganz zerſtoͤrt wor⸗ 
den, waͤhrend zugleich ein benachbarter Berg, 
ſechs Monate lang, Feuer auswarf. Was ſoll 
ich von den Erdbeben auf Jamaika (1692, 22. 
Juni) wo der Hafen Port rofal, und in Peru 


7) Abrégé de I,’ Histoire genérale des Voya- 
ges. L. V. Chap. I. p. 108. Eben fo merkwuͤr⸗ 
dig iſt, was der beruͤhmte J. Skaliger zu ſeiner 
Zeit erzaͤhlt: Le Zyp en Northolland estoit tout 
couvert d’eau, je l’ay veu ainsi, et puis 
estant seché, je l' ay veu tout couvert de 
bled Scealigeriana, sive Excerpta ex 
ore Jos. Scaligeri. Lugd. Bat, 1668. p- 365. 


0 Florus L. III. e. 3. 


“ WED Vene 


(1746, 28. Okt.) fagen, wo in einer Nacht ganz 
Callao zu Grunde ging, und die Hauptſtadt Lima 
ein ähnliches Schickſal erlitt, wie einige Dezen⸗ 
nien ſpaͤter Liſſabon in Portugall? Man erinnert 
ſich noch des Jahrs 1797, als am 20. Febr. in 
der Provinz Quito ein weiter Bezirk mit Staͤdten 
und Doͤrfern in einen Schwefelſee verwandelt 
wurde. Auch Atlantis ging in einem Erdbeben 
unter. 

Wir wollen uns nicht in Muthmaſſungen ver⸗ 
lieren, wann dieß geſchehen ſey, ſondern viel⸗ 
mehr eine Thatſache nach der platoniſchen Er⸗ 
zaͤhlung unterſuchen. Die Aegyptier treten hier 
als das Volk auf, dem die Lage, Fruchtbarkeit, 
Verfaſſung und endlich das Schickſal dieſer Inſel 
bekannt war. Woher konnte dieſe Kenntniß zu 
ihnen gelangt ſeyn? Blos durch Schiffarth und 
Handel. 

Die Anfaͤnge der nautiſchen Kunſt reichen bey 
den Voͤlkern des Alterthums uͤber ihre Geſchichte 
hinauf: was dieſe verſchwiegen hat, wurde in der 
Mythe aufbewahrt. Der Nil gab den Aegypti⸗ 
ern die Voruͤbungen zu Seereiſen und die Königin. 
Iſis, die ſie nach ihrem Tode als Goͤttin verehr⸗ 
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ten, ſoll ihre Lehrerin in der Schiffarth geweſen 
ſeyn. Deßwegen wurde jährlich am Iſisfeſte ein 
Schiffchen aus koſtbarem Metall, als Symbol, 
von ihren Prieſtern bey feyerlicher Prozeſſion her⸗ 
umgetragen. 9) Dieſer Gebrauch hat ſich viele 
Jahrhunderte erhalten; auch nachdem die Roͤmer 
das Reich der Ptolemaͤer zerſtoͤrt hatten. Die 
Sagen von der Fahrt des Danaus nach Griech— 
enland, und von den Unternehmungen des Oſiris 
und Seſoſtris nach Indien, deuten auf frühe Bes 
kanntſchaft der Aegyptier mit den Griechen und 
Indiern hin / fo wie in einem nähern Zeitraum 
der wahren Hiſtorie die Flucht derſelben uͤber das 
rothe Meer nach dem Ganges, als des Cyrus 
Sohn und Nachfolger ſeine ſiegreichen Waffen 
über den Nil trug. Aber ſchon lange, ehe Aegyp— 
ten unter den Szepter der Perſer kam, ſchon zu 
Pſammetichs Zeiten (669 v. Chr.) war dieß Reich 
eine Seemacht und unterſtuͤtzte durch Flotten ſeine 
Anſpruͤche auf die Herrſchaft des weſtlichen Aſiens. 
Neco, deſſen weiterm Vordringen der babyloniſche 
Nebucadnezar Schranken ſetzte, ließ Hafen und 
Arſenale anlegen, deren Ruinen noch Herodotos 


9) Apulejus in Metamorph. 
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bewunderte; unterhielt betraͤchtliche Flotten auf 
dem mittellaͤndiſchen und rothen Meere, und faßte 
den Plan, die Suͤdſpitze von Afrika umſchiffen zu 
laſſen. Zu dieſer wichtigen Unternehmung be⸗ 
diente er ſich phoͤniziſcher Seeleute, wie ſchon 
vor ihm der juͤdiſche Koͤnig Salomo fich ihrer bes 
dient hatte, um ſeine Flotte von Eziongeber nach 
Ophir und Tharſchiſch zu bringen. Vom arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen gingen jene Seefahrer aus, 
durch die Saͤulen des Herkules kamen ſie ins mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer nach drey Jahren zuruͤck. Den 
Ort, wo ſie ſich eingeſchifft hatten, wußte man 
noch zu den Zeiten des Darius Hyſtaſpes. ro) 
Die Aegyptier hatten Landkarten, worin alle 
Straſſen zu Waſſer und zu Land aufgezeichnet 
waren. 11) Daß ihre Schiffe auch in den atlan⸗ 
tiſchen Ozean gekommen ſind, erhellt aus dem 
Cultus der Iſis, der bey den Sueven im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland eingefuͤhrt war; 12) erhellt 
10) Herodot. II. et IV. Lib. Man vergleiche Ro⸗ 
bertſons hiſtoriſche Unterſuchung über Indien, 

uͤb rſetzt von Forſter. Berlin 1792. LIV. An⸗ 


merkung. 
11) Apollon. Rhod. L. IV. v. 279. 


— 


12) Pars Suevorum et Isidi sacrificat; unde 
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aus dem bey den Guanchen, den Urbewohnern 
von Canaria und Teneriffa, herrſchenden Gebrau⸗ 
che, die Todten einzubalſamiren. 13) 


causa et origo peregrino sacro, parum com- 

peri, nisi quod signum ipsum in modum Li- 
burnæ figuratum docet advectam religionem. 
Tacitus de mor. Germ. p. 222. Edit. Lips. ap. 
Plantin. 1583. Da die Phoͤuizier bis in die Oſt⸗— 
fee fuhren, und von den Aeſthiern, einem gleiche 
falls germaniſchen Volke, den Bernſtein hohlten, 
den Weg aber dahin, ſo lange ſie die Herrſchaft zur 
See behaupteten, verheimlicht haben, (Strabo 
III.); ſo iſt wahrſcheinlich, daß erſt, nachdem ſie 
von Apries, dem Enkel Neco's beſiegt worden, 
Aegyptier an ihrem Bernſteinſtandel Antheil neh⸗ 
men durften, und bey dieſer Gelegenheit den Sfiss 
dienſt verbreiteten. 


13) Der franz. Gelehrte, de la Harpe in ſeinem Ab⸗ 
riß einer allgemeinen Geſchichte der Reiſen J. B. 
S. 213 bemerkt: Comme les anciens Naviga 
teurs connaissaient les Canaries, on peut 
conjecturer, que cet art d' embaumer les 
corps a été enseigne aux Guanches par les 
Egyptiens, qui l' ont conserve chez eux 

jusqu' A nos jours. Die hier angegebene Seitz 
beſtimmung „bis auf Uns“ iſt aber zu berichti⸗ 
gen; es ſoll heiſſen; bis auf die Ankunft der Porz 
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Die Spanier, Mexiko's Eroberer, trafen nicht 
weit von dieſer Koͤnigsſtadt Pyramiden an, wel⸗ 
che dem Sonnengotte und der Mondgoͤttin geweiht 
waren; noch jetzt ſtehen dieſe Denkmaͤler aus dem 
grauſten Alterthum. An Höhe — die groͤßte iſt 
200 Schuh hoch und 650 lang — an Verzierung 
mit Hieroglyphen ſind ſie den aͤgyptiſchen aͤhnlich: 
ſogar die Beſtimmung, koͤnigliche Begraͤbniſſe zu 
ſeyn, war beyderſeits dieſelbe. 

Da die Mexikaner weder Eiſen noch kuͤnſtliche 
Hebezeuge hatten, die zur Behauung und Empor⸗ 
bringung harter großer Steine noͤthig ſind, ſo 
koͤnnen jene Pyramiden nicht von ihnen, wohl 
aber von den alten Aegyptiern herruͤhren, bey 
denen ſolche Gebaͤude landsgebraͤuchlich, Sonne 
und Mond aber, wie hernach bey den Mexika— 
nern, die Hauptgottheiten waren. Vollen Bes 
weis würde man haben, wenn man die Thier- 
und Voͤgelbilder, mit welchen die aͤgyptiſchen 
Pyramiden verziert waren, und vielleicht noch ſind, 


tugieſen, d. i. bis zu Anfang des XV. Jahrhun⸗ 
derts. Denn jetzt findet ſich dort keine Spur mehr 
von dieſer alten Kunſt, da auch die Guanchen 
ſelbſt ausgerottet find, 


verglichen hätte, ob fie nicht amerikaniſcher Hei— 
math ſeyen, beſonders, da ſchon Amm. Marcel» 
lin davon fagte, daß fie einer fremden Welt 
zugehoͤren. Platon ſpricht von verarbeiteten El— 
fenbein auf Atlantis, Skinner (in der oben ans 
gezeigten Schrift aus amerikaniſchen Sagen) von 
eben demſelben im Innern von Suͤdamerika; und 
doch enthaͤlt Amerika keine Elephanten, nur durch 
den Handel konnte alſo Elfenbein dahin gelangen. 
Theopompos aus Chios, ein Zeitgenoſſe Alerane 
ders des Großen, erwaͤhnt aus einem Geſpraͤche 
zwiſchen dem Halbgott Silenos und dem phrygi— 
ſchen Koͤnig Midas: Europa, Aſien und Lybien 
ſeyen Inſeln im Weltmeere; auſſerhalb ihnen lie— 
ge ein feſtes unendlich großes Land, reichhaltig 
an Silber und Gold, mit zwey maͤchtigen Staa⸗ 
ten, deren einer kriegeriſch, der andere aber fried— 
lich ſey. 14) Auch bey Platon heißt es: „Von 
der Atlantis aus ſtand der Zugang zu andern be— 
nachbarten Inſeln offen, und von dieſen zu dem 
gegenuͤber im eigentlichen Meere liegenden feſten 
Lande.“ 15) 
14) Aeliani var. Hist. L. III. c. 18. 


15) Plato — quid aliud hisce innuit, quam præ- 


Wie genau ſtimmen dieſe aͤgyptiſch- heffent- 
ſchen Sagen mit den amerikaniſchen Volksſagen 
und mit unſerer Erdkunde uͤberein! Von den klei⸗ 
nen Antillen, den Ueberreſten des großen Landes, 
das die Caraiben bewohnten, und durch dieſelbe 
Cataſtrophe, wie die Atlantis, zu Grunde ging, 

grandem istam Atlantidem statim ab Hispania 
fuisse, ubi nunc illius reliquiæ (nam illuvi- 
one periit) et ex illa transiri potuisse in in- 
sulas Hispaniolam et Cubam et ex istis in 
Peru et Indiam. Thom. Lansius Orat con- 
tra Hispan. p. 514. Eben fo pflichten Andere“ 
der Meinung bey, daß man Silens Worte auf 
Amerika deuten muͤſſe. Rupert. ad Valer. Max. 
L. IV. c. 6. Dissert. II. Als die gewaltige Na⸗ 
tur: Zerrüttung in jenem Welttheil geſchah, fd 
ſuchten die Caraiben auf dem Meer einen Zur 
fluchtsort und retteten ſich zerſtreut; da dann die 
dieß Ungluͤck Ueberlebenden ſich in drey Volks⸗ 
hauffen theilten, von denen zwey, die an den aufs 
ſerſten Enden der umgeſtuͤrzten großen Jnſel wohn⸗ 
ten, mit ihren Pirogen aufs feſte Land entflohen, 
waͤhrend der dritte Hauffe, nicht ſo zahlreich wie 
die beyden andern, auf den über der Fluth ber 
vorragenden Anhoͤhen, wo jetzt die kleinen Antil⸗ 
len find, gerettet zuruͤckblieb. Leclere in der ans 
gefuͤhrten Abhandlung. 
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ſteht der Zugang zu den groſſen Antillen offen; 
und von dieſen zum Continent von Amerika. 

In einem alten indianiſchen Grabe zu Eincin- 
nati in der Grafſchaft Hamillon auf dem Gebiete 
der vereinigten Staaten fand man den 30. Auguſt 
1794 nordweſtlich am Fluſſe Ohio verſchiedene 
Gefaͤße; einige mit hieroglyphiſchen Inſchriften. 
Benj. Smith Barton im XXIII. Auffatze in den 
Abhandlungen der Nordamerik. Philoſ. So ®. 
tät 15) ſucht aus diefen und ähnlichen Leberbicib» 
ſeln ſowohl, als aus andern Gründen zu erwei⸗ 
fen, daß ehemals ein ſehr zahlreiches und culti— 
virtes Volk in Norbamerika exiſtirt habe. Uebri⸗ 
gens ſoll nicht nur binfichrlich der Sitten und des 
religioͤſen Cultus, ſondern auch der Sprache eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen den alten Aegytiern 
und den Voͤlkern des neuenideckten Amerika ſtatt 
gefunden haben. 17) f 


16) Transactions of the American Philosophi- 
cal Society held at Ühiladelphia for promo- 
ting useful Knowledge. Volum. IV. 1799. 


’ 


17) P. Gumilla in feinem Werke: Orinoco illu» 
strado und Athan. Kireher in feinem Coptus 
und Oedipus bemuͤhten ſich, den ethiſch⸗religid⸗ 
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Die aͤgyptiſchen Koͤnige ſeit Ptol. Philadelphos 
hatten ihr Augenmerk auf Oſtindien gerichtet und 
fuͤr den aͤgyptiſchen Seehandel, der uͤber den ara⸗ 
biſchen Meerbuſen dahin und nach Aethiopien ging, 
vortreffliche Anſtalten getroffen, die aber ſchon 
unter Evergetes II. (eigentlich Kakergetes) ver— 
nachläfigt wurden; aͤgyptiſche Seefahrer, wenig— 
ſtens einzelne, haben auch abfichtlich aus dem 
arabiſchen Meerbuſen uͤber das Vorgebuͤrg der 
guten Hoffnung nach Kadiz geſchifft; 18) bey ſol⸗ 
cher Umſchiffung Afrika's ſind wahrſcheinlich den 
Aegyptiern die kanariſchen Inſeln zuerſt bekannt 


fen Beweis zu liefern. Uebereinſtimmungen zwi⸗ 
ſchen der earaibiſchen und hebraͤiſchen Sprache fin: 
det man in Bryan Edwards History civil 
and commercial of the Dritish Colonies in 
the West Indies. Lond 1793. Dieſer Englaͤn⸗ 
der, der fich vierzehn Jahre in Jamaica aufhielt, 
nimmt eine Auswanderung der Caraiben aus der 
alten Welt nach Amerika an. 


18) Eudosus quidam avorum nostrorum tem- 
poribus cum Lathyrum regem Alexandriæ fu- 
geret, arabico sinu egressus per hoc pela- 
gus, ut Nepos affirmat, Gades usque per- 
vectus est, Pomp. Mela L. III. 


geworden; von Zeit zu Zeit werden auf denſelben, 
beſonders in Ferro, noch immer neue Katakomben 
entdeckt. Die Mumien der Guanchenkoͤnige findet 
man unter ſteinernen Denkmalen in der Form 
von Pyramiden, die zuweilen von betraͤchtlicher 
Hoͤhe ſind. Im Sommer 1806 zeigte der Hofrath 
Blumenbach in Goͤltingen aus feiner intereffünten 
Schaͤdelſammlung einen mumifirten Guanchen vor, 
deſſen wohlerhaltener Koͤrper zu vielen Vergleich— 
ungen mit den altaͤgyptiſchen Mumien Anlaß gab. 
Die Spanier ſind es, welche dieſe Ureinwohner 
der canariſchen Inſeln ausgerottet haben, von 
denen ſie nur darum ſo wenig ſagen, um ſich das 
beſchaͤmende Geſtaͤndniß zu erfparen, daß dieſe 
Nation wohl eines beſſern Schickſales werth ge— 
weſen waͤre. 19) 

Der Orient war das Hauptziel aͤgyptiſcher 
Kaufleute; die Phoͤgizier hingegen betrachteten die 
Juſeln und Küftenländer im mittellaͤndiſchen und 
atlantifchen Meere, in der Nord- und Oſtſee als 
die Strebepunkte ihres Handels. Sie bedurften 
auch keiges unmittelbaren Verkehrs mit den Anz. 
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19) Morgenblatt fuͤr gebildete Stände 1805. 
Nro. 99. 


wohnern des Ganges, da fie die oſtindiſchen Waa⸗ 
ren theils uͤber den perſiſchen Meerbuſen, wo Ger⸗ 
ra ihr Stappelplatz war, theils über das glück 
liche Arabien näher hatten, und aus ihren Häfen 
von daher weiter verführen konnten. Auch bey 
ihnen verllert ſich die fruͤhſte Kunde ihrer Unter⸗ 
N nehmungen zur See ins Dunkel der Mythologie, 
der philoſophiſch-poetiſchen Darſtellung hiſtori⸗ 
ſcher Thatſachen: Atlas hat die Nautik erfunden 
und traͤgt den Himmel auf ſeinen Schultern an 
den aͤuſſerſten Enden der Erde in dem Lande der 
Heſperiden; die Gebirgsreihe, die vom Morgen ger 
gen Abend durch einen großen Theil von Afrika 
ſich erſtreckt, das atlantifche Weltmeer und die 
atlantifchen Inſeln find nach ihm benannt worden. 
Neptuns Sohn, Gadir erbaute die Stadt Gadira 
(Kadiz). Naͤchſt derſelben ſtanden jene berühmte 
Saͤulen, ein Denkmal des Herkules Melcarthus, 
der die goldenen Aepfel aus dem Garten der Heſ⸗ 
periden gehohlt und die caſſiteriſchen Inſeln ge⸗ 
funden hat, deſſen Werk alle weſtlichen Entdeck⸗ 
ungen ſind. 20) 


20) Hesiod. in Theog. v. 307. sqq Diod Sic. 
L. IV. Ant. Baniers Goͤtterlehre VI. Band. F. K. 
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Bald nach dem trojaniſchen Kriege hatten fie 
an den Kuͤſten des atlantiſchen Meeres Kolonien 
angelegt; 21) und in den aͤlteſten Zeiten geſchah 
es, daͤß ein phoͤniziſches Schiff auſſer den Herku⸗ 
lesſaͤulen durch einen Sturm fortgeriſſen, und 
nach vielen Tagen an ein unermeßliches Eiland im 
atlaͤntiſchen Ozean, mehrere Tagreifen weſtlich 
von Afrika verſchlagen wurde. Die dort befind« 
lichen Ströme waren ſchiff bar, die Gebaͤude pracht- 
voll: der Boden war ſehr ergiebig. Carthager 
und Tyrrhener wurden durch Phoͤnizier davon in 
Kenntniß geſetzt. 22) 


IX. Band. 6. Kap. Bocharti Can. L. I. c. 34. 
Plinius I. VII. c. 56, Zeit und Nationalſtolz har 
ben die Zuͤge verwiſcht, welche den tyriſchen Her— 
kules vom aͤgyptiſchen und helleniſchen unterſchie⸗ 
den. Mir ſcheint jener blos ein gluͤckicher Seefah⸗ 

rer geweſen zu ſeyn, der in fremden Laͤndern ſeine 
Macht gründete, wie denn Herakoel im Phoͤni⸗ 
ziſchen einen Seefahrer anzeigt, und Melee 
Kartha einen Koͤnig der Stadt; woraus Her⸗ 
eules Melearthus entſtanden if, 


21) Strabo L. I. p. 48. Leſenswerth iſt auch hier⸗ 
über Cumberland in der vierten Anmerkung iu 
Geſchichte Sanchuniathons. 


22) Diod. Sicul. L. VI. 
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Dieſe Diodoriſche Nachricht ſtimmt mit Natur 
und Erfahrung überein, Oſtwinde find im atlan- 
tiſchen Meere vorherrſchend und heftige Seeſtroͤ— 
me ziehen noch immer die weſtwaͤrts kommenden 
Schiffe viel früher, als fie erwarten, an die ame- 
rikaniſche Kuͤſte. Der Koͤnig der Sueven gab (im 


Jahre der Stadt Rom 694) dem roͤm. Proconſul 8 


in Gallien, Q. Metellus Celer, einige Indianer 


zum Gefcheufe, welche aus den indiſchen Gewaͤſ⸗ 


ſern an die germaniſche Kuͤſte verſchlagen gewor— 
den find. 23) Auch unter Kaiſer Fridrich J. wurde 
ein Schiff mit Indiern an die Kuͤſte von Luͤbek ge- 
trieben, wenn anders die angeblichen Indier nicht 
Lapplaͤnder waren, wie Huet 24) vermuthet. 
Gomera glaubt, daß ſie aus der Gegend von Lab— 
rador gekommen ſeyen. Im J. 1504 wurden Fi⸗ 
ſcher aus Bretagne nach Canada geworfen, und 
gaben dem franzoͤſiſchen Hofe dadurch Veranlaſ⸗ 
ſung, dafelbft Kolonien zu gründen, Im J. 1731 
trieb der Sturm ein mit Wein beladenes Schiff 
aus Teneriffa, das nach Palma ganz in der Naͤhe 


23) Plinius L. II. c. 67. 


24) Histoire du Commerce et de la navigation 
des Anciens. C. 52. p. 353. | 


beſtimmt war, an die Inſel San Trinitad ohn— 
weit der Mündung des Orinoko. Einige Dezens 
nien ſpaͤter ward eine Barke, die in Lancerota 


für Teneriffa Korn und Neifende eingenommen 


hatte, von den canariſchen Inſeln fortgeſchleu— 
dert und gezwungen, viele Tage vor dem Winde 
wegzuſegeln, bis fie nur zwo Tagereiſen von der 
Kuͤſte Caracoa entfernt war; hier traf fie ein eng: 
liſches Schiff an, das die noch lebenden Perſo— 
nen mit Waſſer verſah, und nach dem Hafen la 
Guaira fuͤhrte. Ein andersmal wurde ein offe— 
nes Fahrzeug aus den Bermudiſchen Inſeln nach 
Spanien getrieben. Widerſinnig waͤre demnach 
die Behauptung, daß eine Begebenheit, die ſich 
oͤfters in einem einzigen Menſchenalter zugetra— 
gen hat, in einer Reihe von Jahrtauſenden, ſeit 
Aſiaten, Afrikaner und Europaͤer den atlantiſchen 
Ozean beſchifft haben, ſich nicht mehrmals ereig- 
net hätte. 25) 

Die Carthager nuͤtzten die vom Mutterſtaate 
ihnen mitgetheilte Kunde des fremden Landes, 


25) Bryan Edwards in der N. 17. genannten 
Schrift. Glaß Geſchichte der Canariſchen Ei⸗ 
lande. C. Meiners uͤber die Bevoͤlkerung von 

Amerika. N 


Ihiefen Koloniſten ab, und verhinterten die Tyrr⸗ 
heuer, die ihnen lange Zeit die Herrſchaft im 
mittellaͤnd iſchen Meere fireitig machten, 26) des⸗ 
gleichen zu thun. Sie allein fegten ſich in deſſen 
Beſitz, ſchloßen die übrigen Handelsnationen Das 
von aus, und hielten das Land und die Fahrt da⸗ 
hin geheim. Sie ſahen daſſelbe als einen Zu⸗ 
fluchtsort an, im Falle wid rige Schickfale ihre 
Stadt bedrohen würden. So Diodoros. Wirk⸗ 
lich hatten auch die Carthager Urſache zur Beſorg⸗ 
niß, daß fie nicht, wie einſt die Phokaͤer, aus 
der Heimath vertrieben wuͤrden. Mit den Mau⸗ 
ritaniern waren fie in haͤufige Kriege verwickelt, 
und nach Eratoſthenes hatten die Pharuſter und 
Nigritier ihnen gegen dreyhundert Erädte zer⸗ 
ſtoͤrt. Die Kriege mit den Roͤmern vollendeten 
ihr Ungluͤck. f 
Man mußte die Entdeckung jenes großen Ei⸗ 
landes im Alterthum ſehr wichtig halten, da auch 
Ariſtoteles und Theophraſtos fe erzählen. Ihnen 
zu Folge hat im dreyhundert ſechs und fuͤnfzigſten 
Jahre der Stadt Rom (im zweyhundert ein und 
fuͤnfzigſten Jahre, ehe Carthago durch die Roͤmer 


26) Dionys. Halic. L. I. et III. Strabo L. V. 0 


zerſtoͤrt worden), ein carthagiſches Schiff, das 
ſfuͤdweſtlich ſegelte, in ein unbekanntes Meer zu 
dringen gewagt. Hier entdeckte es eine vom Eus 
ropaͤiſchen Continent viele Tagreiſen entfernte In⸗ 
ſel von großem Umfang, mit dichten Waͤldern und 
mit Fluͤſſen, die zur Schifffarth bequem lagen. 
Die erſtaunliche Fruchtbarkeit des Bodens war fo 
einladend, daß mehrere carthagiſche Familien da— 
hin auswanderten. Die argwoͤhniſchen Vorſtaͤn— 
de Carthagos befuͤrchteten aber, dieſe Kolonie 
moͤge dem Gluͤcke der Republik Abbruch thun, 
und ließen die von der Inſel Zuruͤckgekommenen 
heimlich toͤdten. Auch allen Bürgern, die ſich 
dort niederlaſſen wollten, wurde die Todesſtrafe 
angedroht. ö 

Wer die Verfaſſung der phoͤniziſchen Staaten 
kennt, wird dieſen Befehl zwar hart, aber nicht 
unpolitiſch finden. Das Beyſpiel, welches in 
neuerer Zeit Nordamerika gegen England gab, 
wurde bey jenen Englaͤndern des Alterthums (die 
Britten haben wie die Carthager ihre Staͤrke in 
fremden und entlegenen Laͤndern gegründet) oft 
wiederhohlt. Den Glanz der Mutter Sidon hat 
Tyrus verdunkelt; gegen die Mutter Tyrus hat 
ſich Carthago mehr als einmal bewaffnet. 


Aber in welchen Theil von Amerika find die 
Phoͤnizier verſchlagen worden? Wo hat die car 
thagiſche Kolonie ihren Sitz daſelbſt genommen? 
Amerika wird durch den Iſthmos von Panama 
in Nordamerika und in die ſuͤdliche Halbinſel, 
Suͤdamerika, abgetheilt. Da nun Diodoros, Ari— 
ſtoteles und Theophraſtos beſtimmt von einer In⸗ 
ſel ſprechen, ſo koͤnnte dem Anſcheine nach, nicht 
der Continent von Amerika, ſondern hoͤchſtens 
eine der Antillen darunter verſtanden werden. 
(Allein die Griechen nahmen den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Inſel und Halbinſel nicht ſo genau; nannten 
ſie doch die Halbinſel Morea die Pelopsinſel!) 
Hiedurch bewogen gerieth man auf die Vermuth— 
ung, daß Haiti dieſelbe geweſen ſey, vorzuͤglich 
auch wegen den Spuren eines ehemals ſehr be= 
traͤchtlichen, aber zur Zeit, da die Spanier unter 
Chr. Colombo ankamen, ſchon laͤngſt verfallenen 
Hergbaues, der von einem cultivirten Volke der 
Porzeit berzurähren ſchien, 27) indem die da⸗ 


27) Repertæ ctiam in Aiti mirabiles fodinæ, ex 
quibus aurum a Salomonis classe petitum Co- 
lumbus judicavit. De illis, in navigationibus 
Columbi, ita scribitur: Chris t. Columbus 


maligen Bewohner Haiti's in der Kunſt, aus 
dem Schooße der Erde Metall zu gewinnen, ganz 
unwiſſend waren, und die dazu gehoͤrigen Werk: 
zeuge weder kannten, noch aus Mangel des Ei— 
ſens fertigen konnten. Einige nehmen Braſilien 
ſtatt Haiti an. 28) Die oben genannten Merk- 
male, Waͤlder und fruchtbarer Boden, paſſen bey— 
derſeits; aber die groͤßern ſchiffbaren Stroͤme und 
die ſuͤdweſtliche Lage, welche Braſilien in der 


in Hispaniola invenit specus al- 
tissimos et vetustissimos, unde 
a junt Salomonem aurum suum eru- 
isse; hæ c aurifodina protendeba- 
tür ultramilliaria XVI. Hæe ille. In- 
gens omnino argumentum, gentes olim eam 
insulam accessisse metallicas, quales ab omni 
æ VO Phenices fuerunt &e. Georg. Hor- 
nius de Origg. Americ. Hemipoli 1669. 
L II. c. 8. Als die Neueuropaͤer Amerika ent‘ 
deckten, ſo war die Meinung ſehr verbreitet, das 
Tarſchiſch und Ophir der Phoͤnizier wieder gefun— 
den zu haben; allein jetzt unterliegt es keinem 
Zweifel, daß ſene goldreichen Orte nicht dort, 
ſondern an Afrila's Oſtkuͤſte, in Sofola, zu ſu⸗ 
chen ſeyen. 


| 28) Emanuel de Moraes Lib. X. Hist. Brasil. 


Richtung zu Afrika hat, an deſſen nordweſtlicher 
Kuͤſte auch carthagiſche Kolonien bluͤhten, machen 
wahrſcheinlich, daß nicht Haiti oder eine andere 
Antille, ſondern Brafilien der Ort der carthagi⸗ 
ſchen Niederlaſſung geweſen war. Durch Zufall, 
dadurch nemlich, daß er die afrikaniſche Kuͤſte ver⸗ 
mied, entdeckte Pedro Alvarez de Cabral dieſen 
unermeßlichen Landſtrich in Suͤdamerika ums J. 
1500; konnten nicht die Carthager auf aͤhnliche 
Art daburch, daß ſie Afrika ruͤckwaͤrts ließen, 
1900 Jahre früher dahin gelangen? Benuͤtzten 
ſie aber dieſe durch Zufall entdeckte Gegend zur 
Kolonie, wanderten fie in Familien dahin aus, 29) 
ſo war doch wohl auch Dienerſchaft in ihrem Ge⸗ 
ſolge; es iſt aber bekannt, daß die Carthager nicht 
nur zum Haus» fordern auch zum Kriegsdienſte 
Libyer, d. i. Leute aus dem benachbarten Nigri⸗ 
tien, Neger zu mithen pflegten. Und nur ſo kann 
meines Erachtens eine hiſtoriſche Thatſache erklaͤtt 
werden, welche der fuͤr die Geſchichte ſeines Das 


29) 'Evy eminieyousvwv TWV Kuexndovimy r- 
0%, dia T Eudasuayiav, Evi A ate 
ber. &. Operum Aristot. T. II. de 
mirabil, auscult. 15 


terlands forgfältig bemühte Benj. Smith Barton 
erforſcht hat: in einem vergleichenden Wortver— 
zeichniſſe 30) ſtellte er eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen der Sprache gewiſſer amerikaniſcher 
Staͤmme und der Joloff-Neger bar. Die Moͤg⸗ 


lichkeit, daß nach Carthago's Zerſtoͤcung die Ko— 


lonie durch neue Ankoͤmmlinge ſehr vermehrt wor: 


un 


den, leidet ſo wenig Widerſpruch, als daß ſich 
Fluͤchtlinge aus dieſer anſehnlich bevoͤlkerten Han⸗ 
delftadt ins Innere von Afrika gerettet haben, um 
der roͤmiſchen Sklaverey zu entgehen. So wird 
Tombuctu, eine Stadt in Nigritien, die nach 
d’Anville ohngefaͤhr ooo engl. Meilen nordoͤſt⸗ 
lich vom Fluß Gambia liegt, für eine Emigran⸗ 
tenſtadt der Carthager gehalten; 31) und Britten, 
die von der Kolonie Sierra Leone nach Timbo reife 
ten, waren ſehr erſtaunt, mitten im Lande der 
Fulas mehrere von weiſen Männern bewohnte 
Städte zu finden, wo fie gaflfrey aufgenommen 
wurden. 32) 

30) New views of the origin of the tribes and 


nations of America. Philadelph. 1778. 

31) v. Archenholz Minerva Jahrg. 1796, J. B. S. 103 
— 106, N 

32) Verſuch einer ſyſtem. Erdbeſchreibung der entfernte: 
ſten Welttheile 20, von P. J. Bruns. Y Thl. ©.204 
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Der Handel war das Triebrad der phoͤnizi⸗ 
ſchen und carthagiſchen Staatsmaſchine. Von Car⸗ 
thago und Cadiz aus wurde der Ozean in allen 
Richtungen durchkreuzt. 33) Im mittellaͤndiſchen 
Meere bi herrfchten die Carthager Corſika, Sar— 
dinien, die Balearen, die Kuͤſte von Spanien, 
(wo ſie Silber gegen Del eintauſchten, 34) und 
wegen Ueberfluß dieſes koſtbaren Metalles auch 
ihr Schiffgeraͤthe daraus verfertigten) und einen 
Theil vom ſuͤblichen Sizilien. Im arabiſchen und 
perſiſchen Meerbuſen waren phoͤniziſche Nieder⸗ 
laſſungen. Phoͤniziſcher Zinnhandel war auf den 
Scillyinſeln (den ſogenannten Caſſiteriden) und 
auf der Kuͤſte von Cornwallis gegründet, den aber 
nachher die phofäifchen Griechen zu Marſeille an 
ſich brachten und fortſetzten, bis die Unſicherheit 
zur Zeit der puniſchen Kriege ihn unterbrach. 
Venetiſche und andere galliſche Handelsleute mach- 


33) Carthaginenses suis classibus omnia maria 
scrutatos. Appian. in Libyeis., vergl. 
Paus an. in Atticis. Gaditanos plurima 
et ingentia navigia in nostrum (das mittellaͤn, 
diſche) et exterius mare (das atlantiſche Meer) 
emisisse. Strabo L. 16. 


34) Aristot. I. c. 
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ten nun einen neuen Weg ausfindig, um Zinn zu 
bekommen, hohlten daſſelbe aus Wight und brach— 
ten es auf der Seine und Garonne ins ſuͤdliche 
Gallien. 35) 

„Uns bleiben für die erften Zeiten die Phoͤntzier 
— bey weitem die wichtigſte Nation. — — Ans 
deſſen fie auf der einen Seite bey Elath ſich auf 
dem rothen Meer einſchifften, um Afrika zu 
umſegeln, fuhren ſie auf der andern durch die 
ſpaniſche Meerenge, ſuchten Zinn in den Minen 
der Britten, und Boͤrnſtein, wo in das preußiſche 
Meer die Radanus ſich ergießt: und gleichwie ſie 
an dem perſiſchen Meerbuſen ein anderes Tyrus 
gegruͤndet, ſo mag auch in Preußen Kulm ihre 
Stiftung ſeyn. Selbſt von den Inſeln und einem 
feſten Lande jenſeits des Weltmeeres brachten ſie 
die Idee unter die Alten.“ 36) 

Daß ſie viele Jahrhunderte fruͤher, ehe der 
Portugieſe Vasquez de Gama das Vorgebirg der 
guten Hoffnung (mit Huͤlfe des Compaſſes) ums 


35) XLVII. Theil der Fortſetzung der allgem. Welt: 
hiſtorie. 1. B. Großbritt. Geſchichte von M. Chr. 
Sprengel. b 

36) Joh. v. Müller ſaͤmmtliche Werke. Tuͤb. 1810, 
I. Thl. S. 35. 
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fegelte , dieſe Strafe ſchon gekannt haben, ſetzt 
uns in Erſtaunen, wird aber auf folgende Art 
einigermaſſen begreiflich. Sie befuhren zuerft die 
oͤſtliche Kuͤſte von Afrika, welche kuͤrzer, weniger 
buchtig und weniger von großen Stroͤmen durch⸗ f 
ſchnitten iſt, als die weßliche: Auch die Paſſat⸗ 
winde und Monſoons beguͤnſtigten die Fahrt. Der 
erſte Verſuch war gelungen, und nun wagten ſie 
ſich weiter hinauf ins atlantiſche Meer, und ab⸗ 
waͤrts auf dem entgegengeſetzten Wege um Afrika, 
der freylich mit mehreren Schwierigkeiten ver⸗ 
knuͤpft war, weil das an der Weſtkuͤſte herabſe⸗ 
gelnde Schiff, ſobald es aus der Nordſtroͤmung 
zu der Suͤdſtroͤmung an der Kaͤſte von Guinea 
kam, gleichſam festgehalten wurde. 36) Aber auch 
dieſe Hinderniſſe lernte der phoͤniziſche Seefahrer 
uͤberwinden. — Nicht ſo gluͤcklich war der Perſer 
Sataſſis, dem ſein Koͤnig kerxes nur unter der 
Bedingung, Afrika zu umſchiffen, das Leben 
ſchenken wollte, ihn aber, weil er nicht weiter, 
als bis Cadim gelangte und über die ſpaniſche 
Meerenge, ſtatt uͤber den arabiſchen Meerbuſen 


37) The geographicalSystem of Herodotus &e. 
by James Rennel. London 1800. 
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zurückkehrte, toͤdten ließ. 38) Der Carthager 
Hanno kam hingegen bis jeuſeits des Sennegal 
und Gambia herab, (wenn man dem Plinius 
glauben darf, bis nach Arabien; was voraus— 
ſetzen wuͤrde, daß er Afrikas Suͤdſpitze umſchifft 
habe) und hinterließ eine Beſchreibung dieſer 
Reiſe, die er gleichzeitig mit Himilco, der uͤber 
die ſpaniſche Meerenge hinauf im atlantiſchen 
Ozean Entdeckungen machen ſollte, von Staats 
wegen unternommen hatte. Strabon 39) berich— 
tet uns, daß es Ausleger gebe, die ruͤckſichtlich 
der Seereiſen des Menelaos, davon im Home— 
ros Erwaͤhnung geſchiht, behaupteten, daß dieſer 
griechiſche Fuͤrſt aus dem mittellaͤndiſchen Meere 
um Afrika herum nach Indien gefahren ſey. Stra— 
bon ſelbſt, obgleich er eine ſolche Auslegung miß⸗ 
billigt, halt doch dieſe Straſſe für möglich, Ders 
ſelbe erzaͤhlt uns auch nach dem Poſidonios: Auf 
Befehl des aͤgyptiſchen Königs Ptolemaͤos Phyſ— 
con habe Eudoxos eine merkwuͤrdige Reiſe nach 
Indien unternommen; als er aber zum zweyten— 
mal dahin ſegeln wollte, ſo waͤre ſein Schiff weit 
38) Herodot L. IV. 


39) L. I. p. 38. Edit. Paris. 1620. f. 
C 


„über Aethiopien hinab verfchlagen worden, bey 
welcher Gelegenheit er, ein ſorgfaͤltiger Reiſen⸗ 
de, feine Beobachtungen niedergeſchrieben, meh 
rere Worte von der Sprache dieſer Voͤlker ge⸗ 
ſammelt und auch das Vordertheil eines zertruͤm⸗ 
merten Schiffes, das nach der Ausſage ſeiner 
Leute abendlaͤndiſchen Seefahrern gehoͤrte, und 
auf dem Wege ihm aufſtieß, nach Alexandria zu⸗ 
ruͤckgebracht habe, wo man es wirklich als die 
Ueberbleibſel eines Schiffes von Kadiz erkannte. 
Die Vermuthung, daß eine Straſſe vorhanden 
ſeyn muͤſſe, auf welcher man aus dem rothen 
nach dem atlantiſchen Meere gelangen koͤnnte, 
drang ſich ihm nothwendig auf. Bald hernach 
machte er auch von dieſer Entdeckung Gebrauch 
und ſchiffte ſich, vor Ptolemäog VIII. fliehend, 
auf dem arabiſchen Meerbuſen ein, und ſtieg 
glücklich in Kadiz ans Land. 40) Da dieſe Bege— 
benheit von einem glaubwuͤrdigen und beynahe 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, Poſtdonios, ers 
zaͤhlt wird, ſo haben Caſaubonus und Almailhon 41) 

40) Plin hist: nat. 1.2. c. 67, Man vergl. oben 

die 18te Anmerkung. 
41) Geſchichte der Handlung und Schiffarth der Ae⸗ 
gyptier, eine Preisſchrift. Prag 1769. 


diefelbe als hiſoriſches Faktum angenommen auch 
der beruͤhmte Heeren 42) ſtimmt hiemit, wiewohl 
mit einiger Bedenklichkeit, überein. 

Carthago war ſchon zerſtoͤrt; aber die phoͤni⸗ 
ziſchen Koloniſten in Spanien ſetzten noch lange 
hernach dieſe Farth fort. C. Antipater, der ohn— 
gefaͤhr ums Jahr 124 vor der chriſtlichen Zeit» 
rechnung lebte, verſichert, einen Kaufmann ge— 
ſehen zu haben, der zur See aus Spanien nach 
Aethiopien gelangt war; und als C. Caͤſar, ein 
adoptirter Sohn des Kaiſers Auguſtus in Ara⸗ 
bien Krieg führte, fand man im arabifchen Meer— 
buſen die Truͤmmer von Fahrzeugen, die aus ſpa⸗ 
niſchen Haͤfen gekommen waren und Schiffbruch 
gelitten hatten. 43) 

C2 

42) De India Græcis cognita. Die erſte Vorleſ— 
ung, die er 1790 am 16. Januar in der Verſamm⸗ 

lung der koͤnigl. Soeietaͤt der Wiſſenſchaften zu 
Goͤttingen hielt. 

43) Calius Antipater (autor est) vidisse, qui 
navigasset ex Hispania i in Aethiopiam, com- 
mercii gratia. — — in quo (Sinu arabico) 
regente C. Cæsare, Augusti filio, signa na- 
vium ex hispanensibus naufragiis feruntur ag- 
nita, Plinius l. c. Ueber dieſen Gegenftand iſt 
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Obgleich phoͤniziſche Gewinnſucht den Weg 
verheimlichte, oder die Gefahren atlantifcher See— 
reiſen vergroͤßerte; ſo ſcheinen doch die Griechen, 
wenn wir in das myıhifche Zeitalter zurückgehen, 
eine Kenntniß davon gehabt zu haben, die aber 
im Verhaͤltniß, als ſich das Zeitalter der wahren 
Hiſtorie naͤhert, dunkler wird. Sie kannten 

1) die Gorgonen, oder die Inſeln des rd, 
nen Vorgebuͤrgs. f 

Drey derſelben beherrſchte Phorkys aus Ky⸗ 
rene und hinterließ ſie nebſt vielen Schaͤtzen, wor⸗ 
unter auch eine goldene Bildſaͤule der Gorgone 
war, (fo hieß nemlich Pallas Athene im Eyrend- 
iſchen Dialekte) ſeinen Toͤchtern. 44) Hier war 
die Heimath der geprieſenen Hyperboraͤer. 

Der Gorgonen Geſchlecht, jenſeit des Okea— 
nos wohnend, 

Hart an der Graͤnze der Nacht, bey den ſin— 
genden Heſperiden. 45) 


auch eine neuere Schrift Ief nswerth: De Han- 
none Geographo antiquissimo, illiusque pe- 
riplo Diss. M. J. G. Hager Rect. Chemn. 
1764. 

44) Palæph. de incredibil. hist. c. 32. 


45) Hesiod. Theog. v. 269, 270. nach Voß. 


Sey's zu Schiffe, oder zu Fuß, du 
koͤmmſt nicht 
Zu den Hyperboraͤern in 
Des wunderbare Land, 


Bey denen der Heersfuͤhrer Perſeus zu Gaſt 
geſpeiſt; 

Als er beym Eintritt 

In Ihre Wohnungen fand, wie Sie dem 
Gott hundertweis 

Die Eſel opferten: ein hehres Mahl! 

Des Feſtes Jubel ergoͤtzt Apollon, 

Und laͤchelnd ſieht er ſpringen die Thiere vor 
wilder Freud’. 

Aber Ihrer Gefittäng 

Iſt auch die Muſe nicht fremd. 

Im Tanz ſchweben die Jungfrauen, und 

Die Leyern und Floͤlen ertoͤnen an ſaͤmmt— 
lichen Orten. 

Den Lorbeerkranz von Gold ſich ſchlingend 
ums Haupt 

Feyern froͤhliche Mahlzeiten Sie; und nicht 

Der Krankheiten eine ruͤhret das heilige 
Volk an, 


Und das ſchaͤdliche Alter nicht. 
Von Ihrem Wohnbezirk 
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Sind Arbeiten und Krieg fern; 
Darum die Nemeſis Sie 
Nicht trifft. Danae's Sohn, ſchnaubend 
Muth 
Im Herzen, gelangte hieher einſt: ihn 
fuͤhrte Athene 
Zur Heimath dieſer ſel'gen Menſchen; und als 
Er die Gorgo erlegt hatte, eilte er 
Zuruͤk mit dem Drachen-Maͤhnengeflekten 
5 Haupte, 
Das den ſteinernen Tod gebracht 
Den Inſulanern. 46) Mir 


Scheint unglaublich zu ſeyn nichts, 
Was noch ſo wunderbar ift, 
Wofern Ösiter zum Ziel fuͤhr'n das Werk. 47) 


46) Nebſt der goldenen Bildſaͤule nahm auch Perſeus 
das ſcheußliche Haupt der von ihm erlegten Me: 
duſa, als Siegesdeukmal zum Schreken der Feinde 
mit ſich; beſiegte den mauritaniſchen König Atlas, 
kam auf ſeinem Segelſchiffe bis Aethiopien, und 
befreyte die Andromeda. Das Bild eines Medu⸗ 
ſenhauptes war nach Homeros auf der fuͤrchterli⸗ 
chen Aegis der Athene eingegraben. 

47) Pindar. Pythia Ode X. antistr. 2. — epod 3. 
nach dem Hermanniſchen Sylbenmaaße von mir 
uͤberſezt. Auch Herkules iſt, wie aus Olymp. II. 
hervorgeht, in das Land der Hyperboraͤer gekommen. 


Die Griechen Fannten 

2) die Heſperiden, oder die canarifchen 
Inſeln, jenſeits des Ozeans, (megrv auriu e 
avcio) dem Theile von Afrika, wo das 93 
- Gebirg hervorragt, gegenüber, 


Atlas hält aus Zwang den weitumwoͤlken⸗ 
den Himmel 


Fern an des Erdreichs Saum, vor den ſing— 
enden Heſperiden 
Stehend. 48) 


Heſperiden heißen ſie, weil man glaubte, daß 
ſich Helios jeden Abend hier in den Gaͤrten nieder— 
lege; daher die Dichtung, daß die Sonne Tag 
und Nacht den Seligen leuchte: 

Die Guten, gleichviel 
Ob in der Nacht, ob am Tage, von dem He- 
lios umglaͤnzt, erfreun 
Ohn' Muh’ des Lebens 
Sich, und erſchuͤtteren dort mit "Hänpeftaft 
N weder Erd’ 
Noch Gewaͤſſer in der See, 
Der kaͤrglichen Ernaͤhrung wegen. — — 
Wer durchs Leben dreymal 
Gewandert iſt, ausharrend, ſein Gewiſſen 
zu erhalten rein 


48) Hesiod. Theog. v. 510 — 12. 
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Von jedem Unrecht; 
Wird auf Pfaden Zeus’ zur Kronosburg 
ſteigen, wo 
Meeresluͤfte das Gebiet 
Der Seligen umwehen. Schimmerend er⸗ 
1 luͤhn Blumen dort 

Von Gold; einige im Feld 

Und auf Baumgezweig; 

Die Flut ſpiegelt andre. 

Sie flechten Kraͤnze ſich daraus, umſchlingend 

Hände und Haupt. 49) 

In dieſe Inſeln alſo, wo die Natur ihr Fuͤll⸗ 
horn am reichlichſten ansgoß, hat die Phantaſie 
das Elyſtum hingezaubert. Ptolem&og nennt eine 
derſelben ausdrücklich Canaria, und von ihm 50) 
erfahren wir, woher das Vorgebirg Heſperion 
Ceras, welches nach Plinius 51) eine, nach Ke— 
nophon von Lampſakos 52) zwey Tagereiſen von 
den Gorgonen entfernt war, dieſen Namen erhak 
ten habe. 53) Auf der Fahrt zu dieſen Inſeln lag, 


49) Pindar. Olymp. II. Str. et Antistr. 4. 

50) L. IV. c. 6. { 

sale VI. e. ST. 

32) Solinus e. 20. 

53) Heut zu Tage heißt es le Cap de Sierra Leona. 
Baniers Goͤtterl. IX. B. 54. Anmerk. 
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nach Eratoſthenes, der Landungsplatz Lixos oder 

Lix, 54) hundert zwoͤlf Meilen auſſerhalb der gas 

ditaniſchen Meerenge. Pomp. Mela 35) erwaͤhnt 

eines feuerſpeienden Berges an der untern afri— 
kaniſchen Weſtkuͤſte, den die Griechen Theon Och— 
ema genannt, und jenſeits des Meerbuſens (bey 

Guinea), wilder haarigter Menſchen, welche die 

Dichtung von Panen und Satyren veranlaßt haͤt— 

ten. Auch der Mythe von ben goldenen Aepfeln, 

die Herkules aus den Gaͤrten der Heſperiden nach 

Griechenland gebracht habe, liegt eine natur-hiſt— 

oriſche Thatſache zu Grund. Ich halte dieſelben 

€ 

54) Lix a Gaditano freto centum duodecim 
millibus ; habitata ante, ut indicat loci fa- 
cies; quondam cultu exercita, in qua usque 
adhuc vitis et palmæ extant vestigia. Apex 
Perseo et Hereuli pervius, ceteris in- 
accessus. Ita fidem ararum inscriptio palam 
Sli e, 32, 

55) L. III. Schon der carthagiſche Suffet Hanno 
hat in feiner Reiſebeſchreibung von dergleichen 
Menſchen (Buſch-Hottentoten, oder was mir 
noch wahrſcheinlicher iſt, großen Affen) Meldung 
gethan, und der Seltenheit halber zwey ſolche 

Menſchenhaͤute nach Carthago gebracht, wo fie 
im Tempel der Juno aufgehaͤngt wurden. 


für Citronen oder Orangen (poma aurantia), 
die ein kaͤhner Seefahrer (Herakoel) aus den 
atlantiſchen Juſeln mitbrachte. 
Nicht nur Cyrene an der afrikaniſchen, ſon— 
dern auch Saguntum (Murviedro) an der ſpa— 
niſchen und Maſſilia (Marſeille) an der galliſchen 
Kuͤſte, jene Stadt von den Zakynthiern, dieſe von 
den Phokaͤern geſtiftet, waren griechiſche Kolo— 
nien, und von Maſſilia erhielten wieder mehrere 
Kuͤſtenſtaͤdte, Nizza, Antibes, Toulon, Ampurias 
und Rhode (Noſes in Catalonien) ꝛc. ihr Daſeyn. 
Das Band des Verkehres griechiſcher und cartha⸗ 
giſcher Niederlaſſungen war durch die Nachbar- 
ſchaft gekauͤpfet; bis Eiferſucht, die zwiſchen den 
beyderſeitigen Mutterſtaaten erwachte, daſſelbe 
gewaltſam aufloͤste. 5 
Kaſſtliſche Kaufleute kamen ums J. 540 nach 
Kadiz, und kehrten zuruͤck, mit koͤſtlichen Waaren 
uͤberhaͤuft. Sechzig Jahre fruͤher war der Sa⸗ 
mier Kolaͤos und noch vor ihm der Aeginate So— 
ſtratos an die Muͤndungen des Baetis (Quadal⸗ 
quivir) und in jene Hauptſtadt der carthagiſchen 
Kolonien in Spanien gekommen, mit reichen La⸗ 
dungen wieder heimkehrend. Griechiſche See⸗ 


l 

fahrer, ſogar aus dem aͤgaͤiſchen Meere, handel— 
ten alſo nach Kadiz! Noch war Hellas ohne aͤuſ— 
ſern Glanz und darum in der phoͤniziſchen Voͤlker— 
welt unbemerkt, unbeneidet. 

Aber der ſchoͤne Zeitpunkt war nicht mehr fer⸗ 
ne, wo Athen und Sparta im Zenith ihrer Macht 
ſtehen, wo an der Weſtkuͤſte von Vorderaſien, in 
Unteritalien und Sizilien der griechiſche Name 
verherrlicht, wo die griechiſche Freyheit gegen die 
Perſer, Aſiens Herren, durchgekaͤmpft werden 
ſollte. Die Carthager verfolgen dagegen mit un⸗ 
verruͤktem Auge ihre Eroberungsplaͤne vom lily— 
baͤiſchen Vorgebirg bis zum Fuß des Aetna: Sie 
verbinden ſich mit Berges. Doch die Thaten des 
Themiſtokles und Gelon haben Griechenland an 
Einem Tage des Jahres 480 ſiegreich erhoben; 
und bald darauf wurde im Frieden, den Artaxer— 
ges mit den Athenern ſchloß, die Schifffahrt vom 
ſchwarzen Meere bis zu den pamphyliſchen Kuͤſten 
den Perſern unterſagt, und Cypern entriſſen. 56) 

Tief empfanden die Phoͤnizier, der Perſer Un— 
terthanen, die traurigen Folgen dieſer Ereigniſſe. 
Auf der andern Seite der mittellaͤndiſchen See 


56) Thucydid. L. I. c. 94 et 112. 


wurden ihre Stammverwandten, die Carthager, 


durch die Roͤmer gefährdet, die bereits im tyrr⸗ 
henifchen Meere die Oberherrſchaft ausuͤbten, 
vermoͤge eines mit ihnen geſchloſſenen Vertrags 


viele Handelsvortheile erhalten hatten, und end 


lich im ungerechten Streite der Mamertiner als 
erklaͤrte Feinde auftraten. 

In dieſem Zeitraume — nemlich von den per⸗ 
ſiſchen bis zu den puniſchen Kriegen — ſetze ich 
die That, daß unvertilgbarer Haß die griechiſche 
und carthagiſche Nation entzweyte, daß, in Fol⸗ 
ge deſſen, griechiſche Seefahrer vom Verkehr mit 
Kadiz ausgeſchloſſen, die atlantiſchen Inſeln dem 
Geſichtspunkte der Hellenen entruͤckt und nur noch 
in der Mythe erhalten wurden. Darum ſingt f 
Pindaros (nach J. G. v. Herder, ein heiliger 
Bothe der Griechen, die Sagen ſeines Volks auf⸗ 
bewahrend, auslegend und anwendend): 

Man kann uͤber Gades hinaus 
nicht kommen; enteil' mit dem 
Schiffe nach Europa zuruͤck! 57) 
Weiter dringen nicht Weiſe und nicht 
Thorenz noch tracht' ich dahin; ich waͤre eitel. 58) 
57) Nem. IV. v. 112 — 115. 
58) Olymp. III. v. 80. 
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Darum ſagt Herodotos, der Vater der Hiſtorie: 
Ich kenne die caſſiteriſchen Inſeln nicht, aus wel— 
chen das Zinn zu uns gebracht wird. 

Schon durch ſeine Lage, noch mehr aber durch 
ſeine gluͤcklichen Fortſchritte gegen die Perſer war 
das Hellenenvolk zum Handel mit den Kuͤſtenbe— 
wohnern im Oſten des mittellaͤndiſchen Meeres 
beſtimmt; und gleichwie nach dem Umſturze des 
Reichs der Perſer, die ſo wenig Neigung zur See 
hatten, daß ſie aus Furcht vor Ueberfaͤllen von 
dieſer Seite her ſogar die Muͤndung des Euphrats 
unzugaͤnglich machten, die Kenntniß des indiſchen 
Ozeans wieder erneuert worden; eben ſo wurden 
von Marſeille aus, nachdem der erſte Ver— 
ſuch der roͤmiſchen Streitkraͤfte gegen das Meer— 

\ beherrſchende Carthago gelungen war, Entdeck— 
ungsreiſen im atlantiſchen Ozean veranſtaltet. 
Dieſe mit den Nömern verbuͤndete Griechen-Ko— 
lonie ließ ſich in ihren Unternehmungen zur See 
nicht durch die neidiſchen, feindſeligen Carthager 
ſtoͤren. Pytheas ſegelte über die gaditaniſche 
Meerenge hinaus bis zum fernen Norden und 
Euthymenes uͤber dieſelbe hinab bis zum Aequa— 
tor. Beyde tretten als Reiſebeſchreiber auf; die 
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Wahrheit der Erzählung des Pytheas haben zwar 
Polybios und Strabon beſtritten, Eratoſthenes 
aber und Gaſſendi in Schutz genommen. Die 
Zeit hat den Euthymenes gerechtfertigt. Was 
beſonders den Strabon betrifft, ſo ſcheint es faſt, 
als habe er in ähnlichen Fallen dem hiſtoriſchen 
Pyrrhoniſmus gehuldigt: auch den Megaſthenes, 
der als Geſandte des ſyriſchen Koͤnigs Seleucus 
an den Hof des indiſchen Koͤnigs Sandrocottus 
geſchickt wurde, ſetzt er in die Claſſe der Fabel: 
ſchreiber; aber die trefflichen Ueberreſte, von feis 
nem geographiſch- ſtatiſtiſchen Werke über In⸗ 
dien, zeigen deutlich, wie unrecht Strabon hatte. 

Der roͤmiſche Handel nach Indien fing unter 
Kaiſer Auguſtus nach der Einnahme Aegyptens 
an. Die Roͤmer kannten ſehr genau die malaba- 
riſche Kuͤſte, die Koͤnigreiche Pegu (Chersone- 
sus auren) und Siam (terra Smarum), und die 
oͤſlichen Ufer des Meerbuſens von Bengalen: 
man hat ſogar Spuren, daß roͤmiſche Kaufleute 
auch nach Serika und ins jetzige chineſiſche Reich 
vorgedrungen ſind. 59) Die Herrſchaft auf der 


59) Heeren de India Romanis cognita. Goͤtt. 
1792. a 


en. 

mittellaͤndiſchen See nach allen Richtungen übten 
ſie bald nach dem zweyten puniſchen Kriege aus. 
Als Beſitzer der cantabriſchen, luſttaniſchen und 
(ſeit 146 v. Chr.) carthagiſchen Kuͤſtenlaͤnder, 
wo die beſten Haͤfen ihre Schifffahrt erleichterten, 
konnten fie wohl in den atlantiſchen Ozean ein— 
dringen. Schon der berühmte Feldherr Serto— 
rius, der 69 Jahre vor Chr. ſein Leben durch 
Meuchelmord verlor, wollte ſich, von der uͤbri— 
gen Welt geſchieden, in den gluͤcklichen (cana» 
riſchen) Inſeln feſiſetzen, deren Lage ihm durch 
Schiffernachricht ſo reizend, deren Fruchtbarkeit 
ihm fo vorzuͤglich geſchildert worden; aber die um- 
ruhigen Cilicier in ſeinem Gefolge noͤthigten ihn, 
dieß Vorhaben aufzugeben. 60) Auch durch die 
mauritaniſchen Koͤnige Hiempſal und Juba, den 
Juͤngern, die von dem berühmten Maſſiniſſa ab— 
ſtammten, erhielten die Roͤmer wichtige geogra— 
phiſche Aufſchluͤſſe über Afrika und die atlantiſch— 
en Inſeln. Auf den erſtern beruft ſich Saͤlluſtius 
in ſeinen Geſchichtsbuͤchern vom jugurthiniſchen 
Kriege 61), aus dem letztern beſtimmt Solinus die 

60) Plutarch im Leben des Sertorius. . 

61) Uti ex libris punicis, qui regis Hiempsalis di- 


cehantur, interpretatum nobis est. Bell. Jugur. 
e, 17. N 


ſuͤdweſtliche Lage der gluͤcklichen Inſeln. 62) Und 
was die Glaubwuͤrdigkeit des Juba, und der rd 
miſchen Schriftſteller, die ihm nachſchrieben, noch 
mehr erhoͤht: er ſchoͤpfte aus puniſchen Geſchichts⸗ 
quellen. 63) 

Wie ſehr, in der ſchoͤnſten Periode ihrer Mo- 
narchie, die Roͤmer ſich beſtrebt haben, im We— 
ſten weiter zu dringen, was ſie gethan, um Gal⸗ 
lien, Spanien und Brittanien zu erobern, was 
unter Caͤſar, Auguſtus und Tiberius geſchehen, 
iſt bekannt. Kalſer Claudius hat auch die orka— 
diſchen Inſeln beſezt. Unter Nero macht ein gleich- 
zeitiger Geſchichtſchreiber 64) folgende Schilde 
rung: Den ganzen Erdenkreis hat der Roͤmer un⸗ 
befiegte Tapferkeit durchlaufen; ja ihre Habſucht 


62) Fortunatas insulas contra levam Maurita- 
nix tradunt jacere; quas Juba sub meridie 
quidem sitas, sed proximas occasui dicit. 


63) Rex autem Juba punicorum confisus textu 
librorum. Amm. Marcellin. L. 22. 


64) Flav. Joseph. de Bello Judaico L II c. 16. 
Das Merkwuͤrdigſte iſt, daß dieſer juͤdiſche Ges 
ſchichtſchreiber nicht eine andere Welt uͤberhaupt, 
degαννναe, ſondern eine andere bewohnte Welt, 
Ersgav de, in Erwähnung bringt. 
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ſtrebte noch auf etwas weiter, als auf dieſen 
Erdenkreis. Denn ihnen genuͤgte der ganze Eu— 
phrat nicht als oͤſtliche Graͤnze; nicht die Donau 
gegen Norden, nicht die libyſche Wuͤſte gegen 
Suͤden, nicht Cadiz gegen Weſten. Noch jen— 
ſeits des Ozeans haben fie eine andere Welt 
geſucht, und Waffen und Heere in das zuvor une 
zugaͤngliche Brittanien gebracht. — Sie trugen 
ihre Waffen über die Herkulesſaͤulen him 
aus, und erklimmten die wolkigten Gipfel der Py⸗ 
renden ꝛc. Virgilius weiß von einem atlantiſchen 
Lande, das auſſerhalb der bekannten Welt liegt; 65) 
Tibullus von einer im Ozean enthaltenen Welt, 
als anderer Haͤlfte unſerer Erdkugel; 66) Medea 


65) Jacet extra sidera tellus 
Extra anni solisque vias, ubi celifer Atlas 
Axem humeris torquet stellis ardentibus aptum. 

Virg. Aen. VI. 796. sq. 
Diogenes von Laerte ſezt den Atlas unter die erſten 
Philoſophen, Ovid (Metam. IV, 631.) ſchreibt 
ihm aſtronomiſche Kenntniſſe zu, und bey Virgil 
(Aen I, 741.) nennt ihn der Tyrier Jopas 
den Urheber ſeines Lieds. f 


66) Oceanus ponto qua continet orbem, 
Nulla tibi adversis regio sese offeret armis, 
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f 
ſagt bey Seneca, dem Tragiker, vorher, 67) daß 
nach geraumer Zeit ein großes Land im Ozean 
wuͤrde entdeckt werden (die dichteriſche Einkleid⸗ 
ung in Form einer Prophezeihung ſetzt eine we⸗ 
nigſtens dunkle Keuntniß der Noͤmer von dieſem 
großen Lande voraus); und Avitus beym Ned- 

ner Seneca erklaͤrt ſich beſtimmt, daß im Welt⸗ 
meer fruchtbare Laͤnder enthalten ſeyen. Mani⸗ 
lius erwähnt neuer Welten, deren nähere Bes 
kanntſchaft das Meer verhindere; wir wiſſen 
aber aus Suidas, daß man die unbekannten Laͤn⸗ 
der und Meere die atlant ſchen' nannte. Unzu⸗ 
gaͤnglicher Ozean (wmsavdc A αάνοj hieß ſoviel 
als (A e Sarasca) das Meer auſſerhalb der 
gaditanifchen Meerenge. In dieſer Beziehung 
will ich noch eine Stelle aus Clemens von dom, 
dem unmittelbaren Schuͤler der Apoſtel, anfuͤhren; 
eine Stelle, welche ſchon die erſten Kirchenvaͤter 
Gregorius, Tertullianus und Origines beſchaͤf⸗ 
tigt hat, und von ihnen auf die Antichthonen ge 


Te manet invictus romano marte britannus, 


Teque interjecto mundi pars altera sole. 
\ Tibull. in Messal. 148. 


67) Seneca in Med. Act. II. 


deutet wurde. Im zoten Kap. des erſten Briefs 
an die Corinthier ſchreibt er: „Der den Menſch— 
en unzugaͤngliche Ozean und die Welten jenſeits 
deſſelben.“ 68) Eben ſo haͤlt der Kirchenvater 
Baſtlius das große Meer, welches Brittanien und 
gewiſſe weſtliche Inſeln umgiebt, fuͤr unſchiff⸗ 
bar. 69) 

Ein mit Trajan, unter deſſen Regierung das 
weltbeherrſchende Rom ſeinen Nachflor feyerte, 
gleichzeitiger Schriftſteller berichtet: Von Kadiz 
und den Herkulesfaͤulen an, laͤngs den ſpaniſchen 
und galliſchen Kuͤſten wird heut zu Tage der ganze 

i D 2 

68) Unter andern Commentatoren hieruͤber ſagt J. 
Fellus: Originis sententiæ propius accedo, 
qui L., II. megi d νν hæc verba enarrans 
ad trans mare M ονν h. e. regiones 
Americanas retulit. Epist. Ss, Patr. Apost. 
Clementis , Ignatii et Polycarpi. Edit. J. L. 
Frey. Bas. 1742. p. 144. Man vergl. daſelbſt 
die Anmerkung des gelehrten Patrie. Junius, der 
ums Jahr 1632 zu Oxfort lehrte. 

69) To mirayos ray Bostravın!v vycov nal TEC 
tomsgise Ißegao megmrurdusver ueya nal 
N Ne ArurunTev.. Basil. Hexamer, Ho- 
mil. IV. 


Weſten beſchifft. 70) Und doch waren Handel und 
Schifffahrt der Roͤmer hauptſaͤchlich auf die mit⸗ 
tellaͤndiſche See und mittels Aegyptens auf In⸗ 
dien gerichtet! Eine große Anzahl römischer F hr: 
zeuge war in Spanien fuͤr den Staatsdienſt be⸗ 
ſchaͤftiget, wie man aus den Geſetzen des Kaiſers 


Conſtanz ſieht, 71) der den Seeraͤubereyen der 


Barbaren an den brittiſchen Ufern Einhalt gethan 


und den Getreidhandel zwiſchen Brittanien und 


Gallien wieder hergeſtellt hat. Ob die Schilde— 
rungen, die wir von den gluͤckſeligen Inſeln in 
roͤmiſchen Dichtern antreſſen, den mahleriſchen 
Darſtellungen griechiſcher Dichter, oder den Er— 
zaͤhlungen roͤmiſcher Seefahrer, nachgebildet ſind, 
bleibt unentſchieden. Aber ein Beyſpiel wird 
lehren, mit welchem Eifer man phoͤniziſcher Seits 
die Seeſtraſſen geheim hielt, und roͤmiſcher Seits 
ausfindig zu machen ſuchte. 


70) Pli n. L. II. c. 67. Auch Tacitus de mor. 
Germ. giebt Winke, daß der Atlantiſche Ozean, 
wiewohl ſelten, ſey befahren worden: immensus 
ultra, utque sic dixerim, adversus Oceanus 
raris ab or be nostro navibus aditur. 


71) Cod. Theod. L. XIII. Tit. 5. leg. 4 et 18. 


U 
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Ein Phoͤnizier ſah fich einſt auf feiner Seereiſe 
von einem roͤmiſchen Schiffe verfolgt; allein lie⸗ 
ber wollte derſelbe an den Felſen das ſeinige ſchei⸗ 
tern laſſen und zu Grunde gehen, als dem Roͤ— 
mer zur Entdeckung des rechten Weges Gelegen- 
heit geben. Strabon dieß erzaͤhlend ſetzt hinzu: 
Publius Craſſus habe ſelbſt ſolche Entdeckungsreiſe 
unternommen und zur oͤffentlichen Kenntniß ge— 
bracht; 72) durch viele Nachforſchungen gelang 
es ihm, die Fahrt nach den Caſſiteriden auszu- 
kundſchaften. Daß aber auch Amerika den RI. 
mern bekannt geweſen ſey, laͤßt ſich nicht nur aus 
den Worten Ammian. Marcellins ſchließen, der 
beſtimmt von einer Inſel ſpricht, die groͤßern 
Umfang, als Europa, habe; 73) ſondern auch 
aus roͤmiſchen Denkmaͤlern, welche die Spanier 
dort entdeckten. In der Provinz Chili in Suͤd⸗ 
amerika trafen ſie eine Stadt an, die ſie wegen 
der vielen zweykoͤpfigen Adler, womit Thore 
und Haͤuſer meiſtentheils verziert waren, die Kai⸗ 


72) Strab. L. III. Es ſcheint hier vom juͤngern 
Craſſus die Rede zu ſeyn, der als Legat des C. 
J. Caͤſar das weſtliche Gallien eroberte. 
72) In Atlantico mari Europzo erbe potior 
insula. Ver 


ferftadt hießen 74); und in den Goldgruben fan- 
den fie ei e Goldmuͤnze mit dem Gepräge des 
Kaiſers Auguſtus. Der Seltenheit wegen, da 
man nicht entraͤthzeln konnte, wie dieſe Münze 
hieher gekommen, hat fie der Erzbiſchof Joh. Nur 


fus von Coſenza dem roͤmiſchen Pabſte als Ge⸗ 


ſchenk zugeſchickt. 75) 

Haͤufige Kriege mit den Barbaren, die wie 
bey allgemeiner Verſchwoͤrung allerwaͤrts gegen 
die ſtolze Tyrannin der Voͤlkerwelt hereinſtuͤrzten, 


hatten zur Folge, daß ſie ihre Legionen aus dem 


Weſten von Europa zuruͤckziehen, und ihre torfis 
gen Eroberungen aufgeben mußte. Brittagien 
wird feinem Schickfale uͤberlaſſen; Gallien unter⸗ 


74) In India occidentali, in valle, que Cau- 
ten dicitur, in provincia Chili oppidum est, 
quod imperiale obshanc causam nominant, 
quoniam in plerisque domibus ae portis repe- 
rerunt aquilas bicipites, formatas, ut 
hodie videmus, in Romani imperii signis. 
Thom. Lansius J. c. p. 513. Mich. 
Neander in prima parte Orbis terræ p. . 

75) Marin. Sic. Hist. Hisp. L. XV. G. Horn. 
Origg. Americ. L. I. p. 22. Ejus d. Orbis 
Imperans seu Tractatus de XIII Orbis Im- 
periis. p. 480. 


Be 
liegt den Franken; in Spanien ſetzen fich die Sue- 
ven und bald darauf die Gothen feſt. Das atlan— 
tiſche Meer verlor ſich allmaͤlig aus den Augen 
der geaͤngſtigten Kaiſerſtadt, bis endlich die Fahrt 
dahin unter den Roͤmern und ihren Feinden ganz 
in Vergeſſenheit gerieth. Die raͤuberiſchen Van— 
dalen in Afrika hatten keinen Sinn fuͤr Erweiter— 
ungen der Laͤnderkunde; die Schaͤtze Roms lagen 
ihnen näher am Herzen. Noch weniger konnte 
ſich, nach Auflsfung des weſtroͤmiſchen Kaiſer⸗ 
thums, die Sorgfalt des oſtroͤmiſchen oder griech— 
iſchen auf ferne Beſitzungen auſſerhalb dem mittel 
laͤndiſchen Meere erſtrecken; ihm genuͤgte es, un⸗ 
ter Narſes den erloſchenen Glanz der Herrſchaft 
in Nordafrika, wiewohl nur auf kurze Zeit, wie- 
der herzuſtellen. 

Eine neue Periode beginnt in der Geſchichte. 
Von den Nationen, welche jetzt auf dem Schau— 
platze derſelben auftreten, von den Germannen 
und Arabern, werde ich nun zeigen, daß auch un⸗ 
ter ihnen die Fahrt nach den Inſeln und Laͤndern 
im atlantiſchen Ozean fortgeſetzt worden ſey. 

Aus dem germanniſchen Volksſtamme waren 
es die Franken und Longobarden, die ſich uͤber 
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den Rhein und Po ausbreiteten; in die erledigten 
Sitze an der Elbe und am Maine ruͤckten die Sla⸗ 
ven vor; als Einheit der verſchiedenen Voͤlker 
geſtalte e ſich unter Karl dem Großen das maͤcht⸗ 
ige Frankenreich. Man ſtritt ſich um Laͤnder, 
nicht um Meere. Nordiſche Kuͤſtenvoͤlker legten 


ſich auf Seeraͤuberey; aber aus gluͤcklichen Aben⸗ 


teurern wurden bald mächtige Eroberer.‘ Die 
Schifffahrt ſtieg, und mit ihr der Entdeckungs⸗ 
geiſt der Seefahrer. 

Hatten ſich Normaͤnner ſchon zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts in das mittellaͤndiſche 
Meer gewagt; ſo mußten Frankreich und Nieder⸗ 
deutſchland „in der zweyten Haͤlfte deſſelben die 
Kraft ihres Schwertes fuͤhlen. Im J. 863 dran⸗ 
gen ſie durch die Muͤndung der Loire bis Nangy 
vor; im J. 882 zerſtoͤrten ſie, von den Ufern der 

doſel heranziehend, Luͤttig, Utrecht, Köln und 
Bonn; den Reichspallaſt zu Aachen verwandelten 
ſie in einen Pferdeſtall. Im darauf folgenden 
Jahre verbrannten ſie Trier und Metz. Der 
Friede wurde nur unter der Bedingung hergeſtellt, 
daß ihr Koͤnig Gottfried die lotharingiſche Koͤ⸗ 
nigstochter zur Gemahlin, Srießland zum Hei⸗ 


ee a 
rathsgut, zwey tauſend Pfund Goldes und acht 
zig tauſend Pfund Silbers zum Geſchenke erhielt. 
Der andere normanniſche Koͤnig Sigfried, dem 
und deſſen Feldherrn Wormo ebenfalls große 
Schaͤtze uͤberlaſſen wurden, belagerte gleichwohl 
die Hauptſtadt Paris im J. 884. Ein anderer 
ihrer Heersfuͤhrer, Rollo, hat im J. 912 das 

ſchoͤnſte Land Neuſtriens erobert; er nannte es die 

Normandie. | 

Nichts zeigt mehr die Liebe der Normaͤnner 
zum Seeweſen, als die Eintheilung ihrer Pro— 
vinzen in Fylklande. Der Name Fylke bedeutete 
eine Flotte, und Fylkland hieß das Land, das 
eine Flotte von zwoͤlf Schiffen, jedes mit ſechzig 
bis ſiebzig Mann Beſatzung, ausruͤſten konnte. 

So war z. B. Upland in drey Fylklande getheilt, 
in Tiunda - Attunda - und Fiard - Hundraland, 
wovon das erſtere tauſend Mann auf vierzig, 
das andere acht hundert auf zwey und dreyſig, 
das letzte vier hundert auf ſechzehn Schiffen zu 
ſtellen hatte. Ganz Upland lieferte alſo eine Flotte 
von zwey und achtzig Segeln mit zwey tauſend 
zwey hundert Kriegern. Die Provinz Schonen 
bemannte ſogar hundert und fünfzig Schiffe. 76) 


76) Perinskioeld Inmon, per Thiundiam p. 14. 


Dieß Volk, den Nömern unter dem Namen 
der Spinnen bekannt, behauptete ſchon zu Tacitus 
Zeiten 77 den Ruhm der Schifffahrt, und ſtand, 
ehe es noch den cheiſtlichen Glauben annahm, 
mit allen chriſtlichen und heydniſchen Voͤlkern im 
Verkehr. 78) 

Die ſchwediſchen Städte Birca (fie lag vier 
Meilen von Stockholm) und Wineta waren we— 
gen ihres Reich humes beruͤhmt, 79) und Wisby, 
uͤber Wineta's Ruinen erbaut, war gleichſam der 
Markt für die Gothen, Daͤnen, Wandalen, Ruſ— 
fen, Sachſen, Preußen und Eſthen. 80) Selbſt 


77) Svionum hine civitates ipso in Oceano, 
præter viros armaque, classibus valent, — 
Est apud illos et opibus honos. 

78) Sigldu thair mit kaupmanna Scip innan all 
land badi christin, och haidin. Hard o ph. 


monum. goth. 

79) Die Einwohner der Stadt Birea hatten dem 
Koͤnig Anond hundert Pfund Silbers gebothen, 
um den Preis des Friedens; aber man verwarf 
dieſen Antrag, mit dem Bedeuten: jeder Kauf⸗ 
mann in Birea koͤnne mehr geben, als alle Ein⸗ 
wohner zuſammen gebothen hatten. Rimbert. de 
vita Ansgarii, p. 64. 

95) Alb. Cranz. Vandalia. 155 IT. c. 20. Olaüs 
Magnus (de gent. Sept. L. II. c. 24.) und 
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die normaͤnniſchen Könige ſchickten auf eigene Mech» 
nung Handelsſchiffe in die See; Bioͤrn, König 
von Weſtphold, der zu Thunsberg feinen Sitz 
hatte, erhielt davon den Beynamen: der rauf. 
mann. 81) Adam von Bremen ſagte, Schweden 
ſey mit Schaͤtzen aus fremder Ferne angefuͤllt. 
| Von einer Nation alſo, wie die Nor maͤnniſche, 
die erweislich ſchon ſeit dem erſten Jahrhunderte 
nach cheiſtlicher Zeitrechnung, zur See mächtig 
war, unter Karl dem Großen Seeraͤuber ins mit- 
tellaͤndiſche Meer ſchickte, unter Karl dem Kahlen 
die franzoͤßtſchen Kuͤſten verheerte; von einer Na⸗ 
tion, deren Seehelden, wie die Geſchichte weiter 
lehrt, ſeit 871 gegen England mit wechſelndem 
Gluͤck ſo lange kämpften, bis fie 1013 ihrem Koͤ⸗ 
nige Canut dieß Neich unterwarfen, das endlich 
53 Jahke darauf das Erbtheil der Herzoge der 
Normandie unter Wilhelm dem Eroberer wurde; 
von einer ſolchen Nation laͤßt ſich's erwarten, 
daß ihre Segel noch weiter gekommen ſeyen. Und 
wirklich! Im J. 861 fand Grim Gamle die In⸗ 

Strelow (Chron. goth. p. 121) fügen gar, 

daß in Wisby jedes europaͤiſche Volk feine Markt⸗ 


plwKaͤtze gehabt hätte. Dieſe Stadt wurde 1361 zerſtoͤrt. 
81) Snorro Sturles. T. I. p. 115. 
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fen Faͤroͤer, und ſtiftete dort eine Kolonie; Nas 
bod ſchiffte von da nach Snaͤland; und Jolph 
nach Island. Jolohs Schwager Hiorleif ſchlug 
ſeinen Sitz in einer anderen Inſel auf. 

Als Island 874 entdeckt worden, fo fand man | 
daſelbſt Spuren früherer und zwar chriſtlicher 
Bewohner: Hoͤlzerne Kreuze und allerley auf 
iriſche und brittiſche Art gefertigtes kleines Zeug. 
Die eigentliche Veraulaſſung, daß Island gefun⸗ 
den wurde, gab Harald (der Vater des obenge⸗ 
meldeten Königs Bioͤrn), wegen ſeines ſchoͤnen 
Haarwuchſes, Haarfager genannt. Viele Jarls 
oder Grafen, welche das Joch der Alleinherrſchaft, 
die er an ſich geriſſen, nicht tragen wollten, hatten 
Norwegen verlaſſen, und ihr Gluͤck in der See 
geſucht. Erich der Rothe, Sohn des Grafen 
Torwald, mußte, eines begangenen Mordes we⸗ 
gen, aus Island fliehen; er ſtieg zu Schiff, um 
die Kuͤſte, die nordoͤſtlich davon ein anderer Nor- | 
mann ſchon entdeckt hatte, wieder zu finden. So 
gelangte er 982 im Fruͤhlinge in ein Land, das 
mit ſchoͤnem Gruͤn geſchmuͤckt war. Groͤnland 
nannte er es beßwegen. Nach einem Aufenthalte 
von etlichen Jahren ging er nach Island zuruͤck, 
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uͤberredete eine Menge Einwohner zur Auswand⸗ 
erung in jenes Land, das einen Ueberfluß an fet⸗ 
ten Viehweiden habe, und brachte ſo bie islaͤnd⸗ 
iſche Kolonie auf Groͤnland in Flor. 

Die Wiederſindung der Orkaden (wir wiſſen, 
daß ſchon die Romer 82) ſte erobert hatten) faͤllt 
beynahe in denſelben Zeitpunkt. 83) Aber nicht 
genug: bis nach Amerika trieb die Sucht, neue 
Laͤnder zu entdecken, Scandinaviens kuͤhne See⸗ 
fahrer. Vioͤrn Heriulfsſon war es, der im J. 
1002 zuerſt unter den Normaͤnnern in bieſen Welt: 
sbeil kam. Auf einer Fahrt, die er mir feinem 


82) Huet im angez. Werke ſagt in Beziehung auf 
Plin. L III. c. 16. vom Kaiſer Claudius p. 409: 
II conquit une partie de l’Angelterre, que se 
soumit sans résistence. Il subjugua les Isles 
Orcades. Il fit un mémorable triomphe de 
cette conquète. i 


83) Man zähle ſieben und ſechzig Orkaden, aber nur 
acht und zwanzig find bewohnt. Der Einwohner 
find ohngefaͤhr dreyſig tauſend. Che die Soldaten 
des Protektors Cromwel hieher kamen, waren 
Schluͤſſel und Schloͤſſer und Spinurader den Dis 
kadiern unbekannt. Eine Schilderung von den Kurs 
inen alter Gebäude und Oenkmaͤler auf dieſen Ins 
ſeln lieferte Gordon: Transactions of the So- 
ciety of Antiquarics of Scotland. Vol. I. 
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Vater gemeinſchaͤftlich unternommen, und wobey 
die Ufer von Norwegen, Grönland und Island 
zu Richtungslinien gedient, trennte der S:urm 
beyde Schiffe. Auf Norwegen zuruͤckſegelnd er⸗ 
faͤhrt er, daß ſein Vater bereits nach Groͤnland 
abgegangen ſey; ſogleich folgt er nach, wie ihm 
die Lage dieſes Landes bekannt war, ſeinen Lauf 
richtend. Nach dreytaͤgiger Fahrt ſtoͤßt ihn der 
Wind nordweſtlich, und links erblickt er ein nie⸗ 
driges, waldbedecktes Land; ſuͤdweſtlicher Wind 
brachte ihn wieder nach Groͤnland. 

Die Spur dieſer neuen Ent! deckung weiter zu 
verfolgen, beſtieg der Groͤnlaͤnder Leif Ericsſon 
im J. 1003 ein großes Schiff, erreichte wirklich 
ſeinen Zweck, und nannte dieß niedrige, waldbe⸗ 
deckte Land Markland. Aber ſeine Neugierde 
war noch uubefriedigt: Er ſetzte ſich wieder zu 

Schiff, ſah nach zwey Tagen, vom Winde nord⸗ 
weſtlich getrieben, ein anderes Land, kam an eine 
Inſel, umſegelte ein Vorgebirg gegen Weſten, 
gelangte in einen großen Strom und landete end— 
lich auf dem Continent. Hier ſchlug er ſeine 
Wohnung auf, und blieb den Winter hindurch. 
Dieſe Jahrszeit war aber fo gelind, daß die Heer⸗ 
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den, ſo lange fie dauerte, auf dem Felde weide⸗ 
ten, und das Gras nicht verwelkte, uberhaupt 
von der Kaͤlte nichts litt. Snorro Sturleſon, geb. 
1179, erzaͤhlt dieſe Geſchichte. 84) 

Wegen der Menge Weinreben, die daſelbſt 
wild umherwuchſen, nannte man das Land, wo 
ſich Leif niedergelaſſen hatte, Winland; (ber 
hundert Jahre (die daͤniſchen Nachrichten davon 
gehen bis 1121) wurde es von Normaͤnnern be- 
ſucht. Man fand es ſchon bevoͤlkert, gab aber 
den Urbewohnern wegen ihres unanſehnlichen 
ſchwachen Koͤrperbaues den veraͤchtlichen Namen 
Skraͤllinger, und verkaufte ſie auch als Sklaven. 
So erzählt der nemliche Snorro: Ein Normann, 
Leifur brachte von Winland Sklaven, viel Pelz— 
werk und andere Waaren nach Stockholm auf den 


84) In vita Olai Triguonid. e. 104 — 110. 
0 In mehreren Handſchriften deſſelben fehlen zwar 
die Kapitel, worin er davon Meldung thut, und 
Torfaͤus ſagt in der Vorrede zur Geſchichte des 
alten Winlands; daß man dieſelben aus dem Na; 
nuſeript des Flatey genommen habe, um den 
Snorro zu ergänzen. Dagegen hält fie Perins, 
kioͤld für das Eigenthum des Snorro. Allein dar⸗ 
an liegt wenig; denn auch das Alterthum der 
Handſchrift des Flatey buͤrgt fuͤr die Gewißheit 
dieſer Geſchichte. 
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Jahrmarkt „und erwarb ſich durch ſeinen ausläͤnd⸗ 
iſchen Handel große beträchtliche Reichthuͤmer. 
Liegt nicht in dieſer Erzaͤhlung ein beſtimmter Be⸗ 
weis vom Umfange der Schiffſahrt und des kom⸗ 
merziellen Betriebs nordiſcher Seefahrer, und 
zwar im fruͤhen Mittelalter? 

Nach den umſtaͤndlichen und uͤbereinſtimmen⸗ 
den Nachrichten von dem Win- oder Weinlande 85) 
unterliegt die Wir klichkeit dieſer Entdeckung fein, 
em Zweifel; aber die Frage: an welcher Kuͤſte 
von Amerika iſt die Landung geſchehen? wurde 
verſchieden beantwortet. Einige erklaͤrten ſich fuͤr 
Neufundland, andere fuͤr Canada, wieder andere 
fuͤr eine noch ſuͤdlichere Gegend. Wilde Wein⸗ 
reben (vitis labrusca et vulpina) gibt es nicht 
zur an vielen Orten im noͤrdlichen Amerika, ſon⸗ 
dern auch in den Antillen. Pet. Kalm, der im 
J. 7740 auf Befehl der ſchwediſchen Akademie 
und auf oͤffentliche Koſten eine Reiſe nach Nord⸗ 
amerika unternommen hat, fand in Albany und 
von da bis Canada dergleichen Weinreben ſehr 
haͤufig: Sie bedeckten die ſteilen Anhoͤhen neben 


85) Mallet Introduct, dans l' hist. de Danne- 
marc. p. 169. 


dem Hudſonsfluſſe und umrankten die Bäume fo 
ftarf, daß dieſelben von der Laſt niedergebeugt 
wurden. In Montreal, Quebek ꝛc. hat man ſie 
in die Gaͤrten verpflanzt, um unter ihren dichten 
Lauben gegen die Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt zu ſeyn. 
Die Trauben ſind erſt dann genießbar, wenn ſie 
der Froſt angegriffen hat. 86) Die Beere ſind 
ſehr geſchmackvoll, aber der daraus gepreßte Wein 
halt ſich nur einige Tage. 87) Torfaͤus 88) ſucht 
das alte Winland in dem jetzigen Neufundland; 
allein das von Snorro angegebene Merkmal eines 
aͤußerſt gelinden Winters paßt keineswegs auf 
Neufundland, und wir ſchließen mit Recht, daß 
Leif nicht dort, ſondern tiefer gegen Suͤden ſich 
in Amerika niedergelaſſen habe. Deßwegen kann 


86) P. Kalms Beſchreibung der Reife nach dem 
noͤrdl. Amerika. III. Thl. S. 219, 245, 508. 


87) une espece de vigne souvage, qui croit 
naturellement parmy les bois et qui porte de 
beaus et gros raisins. — Le raisin est fort 
bon, mais le vin, que l'on en tire, n' est 
pas de garde et ne se conserve que peu de 
jours. Histoire des Iles Antilles de 
' Amerique. Roterod. 1658. Pp. 6. 

88) Torfæi Orcad. L. I. 

E 
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ich auch nicht mit J. R. Forſter 89) uͤbereinſtim⸗ 
men, der die im Innern von Neufundland noch 
vorhandene Voͤlkerſchaft von jenen Normaͤnnern 
herleitet. | 

Die Nachrichten von den an Groͤnlands Weſt⸗ 
kuͤſte (die oͤſtliche Kuͤſte iſt mit ewigem Eiſe bedeckt 
und unzugaͤnglich) angeſiedelten Normaͤnnern rei- 
chen bis 1348. Ihre Kolonie wurde dann ver⸗ 
tilgt. Indeſſen herrſchen über die eigentliche Ur» 
fache ihrer Ausrottung mancherley Meinungen 9o). 


Bald gibt man den Eskimos die Schuld, bald den 


Skraͤllingern; dann wieder den Kriegern des tapf— 


ern Zichmins, und endlich der Peſt, die in der 


Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ſo ſchrecklich 
wuͤthete, oder, wie man fie damals nannte, dem 
ſchwarzen Tod. Jetzt gehorcht Grönland dem Dä- 
niſchen Szepter und ſeine Bevoͤlkerung betrug im 
J. 1796. nach einer beglaubigten Liſte 5122, wor— 


89) Geſchichte der Entdeckungen und Schifffahrten im 
Norden. ö 

90) J. R. Forſter a. a. O. erklaͤrt ſich unbeſtimmt 
fuͤr die erſte oder zweyte, C. Meiners (uͤber die 
Bevoͤlkerung von America, Goͤtt. Hiſt. Magaz. 
III. B. 2. St.) fuͤr die erſte oder vierte Mein⸗ 
ung. v. Eggers (über die wahre Lage des alten 
Groͤnlandes) hegt die dritte Meinung. 


— 
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unter 930 Ungetaufte waren 91). Die Eskimos 
(rohe Fleiſchfreſſer), unter allen Weſtindianern 
die wil eſten, ſcheinen urſpruͤnglich aus Groͤnland 
abzuſtammen. Von den Eingebornen im inneren 
Nordamerika unterſcheiden fie ſich durch ſtarken 
Bart, durch langes von der Stirn herabhangen⸗ 
des Haar, durch eine hellere Geſichtsfarbe und 
durch Lebensweiſe. Ihre Sprache, Statur und 
Bildung, ihre Kleidung, Waffen und Werkzeuge, 
Zelte und Schiffe kommen genau mit den groͤn⸗ 
laͤndiſchen überein, Beyde Voͤlker, die Eskimos 
und Groͤnlaͤnder, ſind alſo wo nicht des naͤmlich⸗ 
en, doch gewiß verwandten Urſprungs, wenn 
man auch die Gewohnheit, daß jene den Bart 
wachſen laſſen, dieſe ihn ausrauffen, fo gar ab⸗ 
ſtechend finden wollte. 

Ueber das Schickſal der normaͤnniſchen Kolo⸗ 
nie in Winland hat man ſeit dem zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderte nichts in Erfahrung gebracht. Viele 
aus dem Norden ſegelten um dieſe Zeit der Krcuz— 
zuͤge durch die Meerenge von Gibraltar nach Pa⸗ 
laͤſtina. Sigur erhielt davon den ruͤhmlichen Bey⸗ 
namen jorsalafarare. Da bie Fahrt nach Win⸗ 
E 2 

91) Polit. Journal 1796. Auguſt. 
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land nur eine Unternehmung der Privaten war; 
ſo konnte ſie leicht aus Mangel an Unterſtuͤtzung 
aufhoͤren; hingegen die Verbreitung der normaͤnn⸗ 
iſchen Herrſchaft in Suͤditalien nahm die Geſamt⸗ 
kraͤfte der Nation in Anſpruch. N Die Normaͤnner 
in Winland erhielten keine neuen Zufluͤſſe aus 
dem Mutterlande: die Koloniſten zogen ſich in 
Amerika tiefer landeinwaͤrts. 

Ich will hier die Aehnlichkeit einer Sitte er- 
waͤhnen, welche ſonſt kein Volk, auſſer den heut⸗ 
igen Canadern und den alten Scandinaviern, ges 
mein hatte: Ich meine das Holzſchuhlaufen. Koͤ⸗ 
nig Harald im Siegsgeſange, und Ragnwald 
Kolſon ein orkadiſcher Graf, ruͤhmten beyde von 
ſich: 92) 

Skrida kan ek a Skidnm 
Schreiten kann ich auf Schuhen. 

Die Göttin Skada, Niorbs Gattin, der Gott 
Lok und einer der Aſen waren in dieſer Kunſt be— 
ruͤhmt 93). Der Verfaſſer des Koͤnigsſpiegels 
ſagt: „Wunderbar iſt's, was man von einigen 
Maͤnnern erzaͤhlt, daß, wenn ſie Hoͤlzer, die acht 

92) Aefe Noregs Konunga. — Worm. Lit, Run. 
c. 23. p. 129. 
93) Edda myth. 21, 26. 
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oder neun Ellen lang ſind, ihren Fuͤſſen anpaſſen, 
ſie ſchneller laufen koͤnnen, als ein Jagdhund 
oder Nennthier ; denn fie erlegen ſogar mehrere 
Rennthiere im Lauf.“ Dergleichen Holzſchuhe 
heiſſen in Daͤnemark und auf den Orkaden Skydi, 
in Schweden Skidher, in Norwegen Sküer, in 
Canada Takette. Sie beſtehen aus fuͤnf bis neun 
Ellen langen Brettern, die aber ſo ſchmal ſind, 
daß fie nur Fußbreite haben. Mit Riemen wers 
den ſie oberhalb des Knoͤchels befeſtigt; unten ſind 
mehrere kleine Raͤder angebracht, auf denen fie 
fortrollen. Am leichteſten bedient man ſich ihrer 
auf dichtbeſchneiten Ebenen: drey Tagereiſen legt 
man mittels ſolcher Schuhe in einem Tage zuruͤck. 
P. Charlevoix 94), der lange Zeit unter den Ca⸗ 
nadern ſich aufhielt, erzaͤhlt, daß er ſelbſt dreyſig 
bis vierzig (franz.) Meilen in einem Tage auf 
dieſe Art gemacht habe. 

Hugo Grotius 95) haͤlt alle amerikaniſche 
Voͤlker dieſſeits des Iſthmus von Panama fuͤr 
norwegiſche Abkoͤmmlinge: Seine Behauptung 
ſtuͤtzt er auf Aehnlichkeit der Sprache und Sitten. 


94) Der beruͤhmte Verfaſſer der Hist. de la nouv. Fr. 


95) Dissert, de Orig. gentium American. 1642. 8. 
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Ueber Island und Groͤnland ſey man nach Ame⸗ 
rika gekommen; zwey Jahrhunderte vor Chr. Co⸗ 
lombo haͤtten Fiſcher aus Frießland die Kuͤſte von 
Eſtotiland beſucht. | 

Es wuͤrde zu weit führen, wenn ich, rück 
ſichtlich des Heldenmuthes, zwiſchen den alten 
Norwegern und den heutigen Nordamerikanern 
eine Parallele ziehen wollte: wie ſich nemlich der 
Koͤnig Regner in der Schlangenhoͤhle mitten unter 
Schmerzen ſeiner Tapferkeit ruͤhmte, und lachend 
dem Tode entgegenſah; und wie der Irokeſe oder 
Hurone, an einen Baum gebunden, von Weibern 
und Kindern der Feinde zerfleiſcht, zu noch groͤß⸗ 
erer Peinigung ſie auffordert, und, in den letzten 
Zuͤgen, Verachtung der Qualen zeigt und Stand⸗ 
haftigkeit athmet. Findet doch auch bey Wilden 
in Braſilien, bey den Tüpinambauls und Mar⸗ 
gajas, derſelbe Fall ſtatt. Menſchen und Voͤlker 
ſind ſich auf einer gewiſſen Stuffe der Cultur 
gleich. 

Die Aehnlichkeit zwiſchen den Befeſtigungen 
großer Plaͤtze, und den coniſchen Grabmaͤlern in 
Irland, welche von den Daͤnen herruͤhren ſollen, 
und in Amerika, koͤnnte auch zum Beweis dienen, 


x 


ene 
daß Scandinavier dieſen Welttheil einſt beſucht 
haben und von der Kuͤſte Labrador hinab gegen 
Mexiko vorgedrungen ſeyen. Unterhalb dem Fort 
Pitt am Ohio (dieſer Strom erhaͤlt erſt bey dieſem 


Fort ſeinen Namen, legt bis zum Einfluß in den 


Miſſiſtppi 1188 engl. Meilen zuruͤck, und nimmt 
unterwegs den Grave Creek auf), wurde in neu— 
erer Zeit ein mit Wall und Graben verſehener 
Hügel, mit einer nahe dabey in Geftalt eines Ke— 
gels aufgeworfenen Steinmaſſe, entdeckt. Ver— 
ſchiedene alte Denkmaͤler haben ſich auch am Gras 
ve Creek und Miſſiſippi erhalten; in Virginien 


und in Luiſtana. Zur Erklaͤrung derjenigen, die 


in dieſen beyden Provinzen noch heutigen Tags 
zu ſehen find, beruft man ſich 96) auf eine Kolo— 
nie, die ums Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
aus Wales in England nach Amerika gekommen iſt. 

Tauſend einhundert und ſiebzig Jahre nach 
Chriſtl. Zeitrechnung, als Heinrich II. auf dem 
engliſchen, Roderik Connor auf dem irlaͤndiſchen, 


Wilhelm auf dem ſchottiſchen Throne ſaß, im 


96) Magazin von merkwürdigen Reiſebeſchreibungen 
XXIII. Band S. 390, worin dieſe weit fruͤher 
in Gentleman's Magazin aufgenommene Nachricht 
angefuͤhrt wird. 5 
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dreyhundert zwey und zwanzigſten, ehe Chr. Co⸗ 
lombo zum erſtenmal aus deu Hafen Palos auf 
weſtindiſche Entdeckungen auslief; und von der 
Fahet des islaͤndiſchen Biſchofs Erick nach Win⸗ 
land, ſeitdem die Kunde von dieſem Erdſtrich in 
Amerika für die Europäer verloren ging, im 
neun und vierzigſten Jahre, wurde abermals eine 
Entdeckengsreiſe nach dieſem Welttheil, und zwar 
aus Wales, von England her, unternommen. 
Dmen - Bueyned, Sohn des Gryffith, Enkel des 
Conan, war geſtorben und die Gebrüder Jor— 
werth, Madoc, Howel und David ſtritten ſich 
über die Länder ihres Vaters, indem jeder von 
ihnen vechtmäfige Anſpruͤche auf die Erbfolge im 
Fuͤrſtenthum Wales zu haben glaubte, nach dem 
geſetzlichen Herkommen des Gavel-Keind. Die 
Mehrzahl der Walier erklaͤrte ſich aber fuͤr Jor— 
werth, den Vorzug der Erſtgeburt anerkennend. 
Aus Mißmuth hieruͤber flieg Madoc, der Zweit: 
geborne zu Schiff, um jenſeits des Meeres einen 
friedlichen Aufenthalt und ſein Gluͤck in der Fremde 
zu ſuchen. Er ſegelte weſtlich, und ließ Irland in 
noͤrdlicher Richtung liegen. Nach zwey Monaten 
landete er und ſah ſich jetzt am Ziel ſeiner Wuͤnſche; 


denn die Gegend war fo fruchtbar und ſchoͤn, die 
Luft fo heiter und friſch, die Lebensmittel in fol- 
chem Ueberfluſſe, daß er den Entſchluß faßte, hier 
f ſeine Wohnung aufzuſchlagen. Um gegen jeden 
Angriff ſicher zu ſeyn, wurden zufoͤrderſt Befeſt⸗— 
igungen angelegt: das Werk war bald vollendet. 
Nun ließ er hundert und zwanzig Mann als Be— 
ſatzung zuruͤck, und eilte nach Walles, nicht nur, 
feine Kolonie zu verſtaͤrken, ſondern auch die noͤth— 
igen Werkzeuge und anderen Bedarf herbeyzu— 
ſchaffen. Seine reizende Beſchreibung vom neu— 
entdeckten Lande, der verderbliche Erbfolgekrieg 
auf vaͤterlichem Boden, und die gegruͤndete Furcht 
von den Siegern aus der Normandie, eben ſo wie 
ihre ungluͤcklichen Nachbarn, vollends der Frey— 
heit beraubt zu werden, bewog eine Menge Wal⸗ 
ier, dem Rufe des Prinzen Folge zu leiſten. 
Zehn volle Schiffe ſegelten mit ihm nach dem 
Lande der Hoffnung. 97). 


97) Anno CIDCLXX Oweno Guyneth defundo, 
dum filii inter se de principatu contendunt, 
et nothus armis superior illum obtineret, Ma- 
docus unus ex Oweni Guynethi liberis, dis- 
cordiarum eivilium et prœliorum inter fratres 
pertzsus, comparavit sibi aliquot naves et 


Gluͤcklich mag dieſe Kolonie gediehen ſeyn, in 
mehrere kleine Voͤlkerſchaften ſich verzweigt ha— 
ben. Eine Vermuthung, die aber, im Verlauf 


idoneo commeatu aliisque rebus impositis e 
patria profectus, ut novas terras investiga- 
ret, ac relicta post tergum Hibernia, versus 
Zephyrum cursum instituit, donec incideret 
in terras ante incognitas, ubi multa miranda- 
que observavit. Inde ad patriam reversus 
Cambris suis exposuit. Quum non paucos 
persuasisset, denuo naves plures sibi com- 
paravit et omnibus necessariis impositis, mag- 
num numerum virorum pariter ac fœmina- 
rum, quos domesticarum calamitatum tæde- 
bat, secum in illas terras abduxit et patriæ 
suæ valedixit. Dav. Powell. in cambr. 
Hist. Nicht nur Powell, der im 16ten Jahrh. 
lebte, ſondern, noch vor ihm, Gytto von Glyn 
(der Biograph des David Gwynedd, Bruders des 
Madoe; C. Lloyd war ſelbſt Beſitzer eines Exem⸗ 
plars von dieſer Biographie) Cynrick, Gutyn⸗ 
Owen ꝛe. haben dieſe Vegebenheit als eine unbe⸗ 
zweifelte hiftorifihe Thatſache dargeſtellt. Auf lez⸗ 
tern beruft fi) Hak lu t. Madocum suis in co- 
lonia relictis denuo domum reversum — de- 
cemque navibus paratis ad suos profectum, 
idque memoriæ a Gutyn Owen proditum. 
Noch weitläufiger verbreitet fich hierüber Or. Ro— 


1 
der Erzaͤhlung, ſich der Gewißheit naͤhern wird! 
Die Abfahrt der zehn Schiffe war das legte Fak⸗ 
tum, deſſen die cambrifchen Geſchichtsbuͤcher er— 
waͤhnten. Aber das Andenken dieſer nordiſchen 
Argonauten wurde lange Zeit durch Lieder gefey— 
ert: der waliſche Barde Meredith - ap - Rhees, 
der 1477 ſtarb, hat fie noch beſungen. Unter 
einem rohen Volke, das noch keine Schrift, oder 
doch kein gelehrtes Publikum hat, lebt die Erin— 
nerung einer That, beſonders wo Nationalehre 
ins Spiel koͤmmt, oft Jahrhunderte durch den Ge⸗ 
ſang fort. Was Achilleus und ſeine Hellenen 
vor Troja, was Fingal an der Spitze feiner gael- 
iſchen Helden gethan, ward nur durch Saͤnger 
der Vergeſſenheit entriſſen. Aber wie lange dau— 
erte es, bis ihre Lieder, aus der lebenden Tra— 
dition, der Schrift uͤbergeben worden ſind. Von 
Homeros bis Lykurgos oder eigentlich bis zu den 
Piſiſtratiden, von Oſſian bis Macpherſon, wel— 
cher Zwiſchenraum! Die Erzaͤhlungen von den 


bert Plott, und ſetzt dieſe waliſche Kolonie 
nach Florida oder Canada. Wilh. Robertſou 
(Geſchichte von Amerika) haͤlt dafuͤr, daß ſie auf 
Madera oder einer anderen weſtlichen Inſel ger 
ſtiftet worden ſey; allein irrig. N 
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Schlachten an Skamanders Ufern oder auf Crom⸗ 
leac's Gebirgen, ſind als Sagen der Vorzeit nicht 
zu verachten; ſie ſind glaubwuͤrdig. 98) Was der 
Phantaſie angehoͤrt, muß freylich ausgeſchieden 
werden: wer den großen (geſetzt auch, vom Zahne 
der Zeit nicht zermalmten) Stein, womit der Te⸗ 
lamoniſche Ajas den Hektor verwundete, finden 
will, wird vergebens ſuchen! Aber ob je ein 
Achilleus, ein Fingal, ein Madoc geweſen ſey, 
nicht nur bezweifeln, ſondern geradezu laͤugnen 
wollen, geht uͤber alle Schranken einer erlaub— 
ten Skeptik hinaus, und verliert ſich ins Will⸗ 
kuͤhrliche. N 

Indeſſen kein Lied, kein Steinbild urkundet 
von dem Orte, wo ſich die waliſche Kolonie zu⸗ 
erſt niederließ. Und als ſchon das Reich der In⸗ 
cas geſtuͤrzt war, blieb ihr noch vieljaͤhrige Dun⸗ 
kelheit. Nur zuweilen, wenn ein Schiff, ein 
Wanderer, eine Flotte, ein Kriegsheer aus un⸗ 
ſerem Welttheile die weitverbreiteten Graͤnzen 
ihrer Niederlaſſungen hin und wieder beruͤhrte, 
erblicken wir ſie vom Licht der Geſchichte fluͤchtig 
umglaͤnzt. 

98) Heyne de fide historica ætatis mythic®. 

Gött. 1798. 


Auf die Nachricht, daß, an der Rüfte von Vir⸗ 
ginien, engliſche Schiffe mit dem bretoniſchen 
Gruß: haa houi iach „wie befindet ihr euch“ 
ſeyen bewillkommt worden, ſchickte Englands Koͤ— 
nigin Eliſabeth (geſt. 1602, nach einer Regierung 
von 45 Jahren) einen gewiſſen Ralaigh dahin, 
um dieſe Emigranten aufzuſuchen. 

Thomas Price von Llauvilling erzaͤhlte dem 
Carl Lloyd und ſeinem Bruder: ohngefaͤhr ums 
Jahr 1650 ſey ein hollaͤndiſches Schiff an die 
nordamerikaniſche Kuͤſte gekommen, um Erfrifchs 
ungen einzunehmen. Kaum war ein Theil der 
Mannſchaft ans Land geſtiegen, als die Einge— 
bornen ſie uͤberfielen und hinwegfuͤhren wollten. 
Zum Gluͤck befand ſich unter den Matroſen ein 
Mann aus Brecknock, der die Sprache dieſer 
Wilden fuͤr die waliſche erkannte, und ſich in 
dieſer Sprache an fie wendete. Dieſelben wur— 
den hierauf ſehr gefaͤllig, und gaben Lebensmittel, 
ſoviel ſie konnten. Als ihre Heimath gaben ſie 
das Land Qwynedd in Prydam - Fawr an. 
Hieraus erhellt, daß die Kolonie nach dem Ge— 
ſchlechtsnamen des Madoc - Qwynedd ſey bes 
nannt worden. 


e 
Der Kaufmann Olivier Humphreys fuhr, 
kurze Zeit nachher, von Surinam auf einem eng- 
liſchen Kaperſchiffe nach Florida; auch er beſtaͤt⸗ 
tigte, daß die Wilden aus dieſem Lande eben ſo 
ſprechen, wie die Einwohner in Wales. Die 
Wahrheit dieſer Erzaͤhlung verbuͤrgt gleichfalls 
C. Lloyd, der ums J. 1685 in Dolobran lebte, 
und den Umſtand beyſetzte, daß nach dem Tode 
des O. Humphrey's die Wittwe deſſelben ſich 
einige Zeit in Saint-Aſaph aufgehalten habe. 
William Berkeley ſchickte 1669 auf Befehl des 
engliſchen Obergenerals Bennet, zwey Schiffe 
nach Carolina, ſechszig Meilen ſuͤdlich vom Cap - 
Fair. Morgan Jones (der Sohn des John Jo— 
nes, von Basleg, naͤchſt Newport in der Provinz 
Monmuth) der in Drfort ſtudiert hatte, befand 
ſich im Gefolge als Schiffskaplan. Den 8. April 
ſegelten ſie von Virginien ab, und gelangten den 
19. d. M. an die Muͤndung des Fluſſes, an deſſen 
Ufern hernach der Seehafen Port -Noyal anges 
legt wurde. Da erwarteten ſie die Flotte, welche 
von Barbados und den Bermudsinſeln hieher 
beordert war. Nach Ankunft derſelben mußten 
die kleinen Schiffe den Fluß aufwaͤrts ſteuern und 
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kamen bis Oyſter-Point, wo fie bis zum io. 
November verweilten. Mangel noͤthigte die Be— 
ſatzung, Lebensmittel in der Umgegend aufzuſuch— 
en. Morgan Jones mit noch fuͤnf Gefaͤhrten durch— 
ſtreifte eine Wuͤſte, und fand ſich endlich an den 
Graͤnzen des Landes, wo die Tuſcoraras wohn— 
ten, Feinde der Engländer in Noandake. Die 
ſechs Wanderer werden ſogleich ergriffen, ins 
naͤchſte Dorf geführt und die Nacht hindurch in 
einem Hauſe eingeſchloſſen. Des andern Tags wird 
Macchcomoco (Kriegsrath) über fie gehalten, 
und hierauf ihnen bedeutet, daß fie ſterben muͤß— 
en. M. Jones beklagte ſich nun in ſeiner Mut— 
terſprache (der Bretoniſchen) uͤber dieß Schick— 
ſal; aber ein Indianer, der von dem mit den Tuſ— 
cororas verbuͤndeten Volke der Doegs war, ſprang 
jetzt hervor, rief ihm iu der nemlichen Sprache 
zu: „nein, du ſollſt nicht ſterben“ und bewirkte 
auch beym Chef dieſes Heerhaufens ihm und ſein— 
en fuͤnf Gefaͤhrten die Freyheit. Sofort wurden 
fie als Gaſtfreunde behandelt: vier Monate blie— 
ben ſie, und M. Jones, den dieſe bretoniſchen 
Wilden bey den wichtigſten Angelegenheiten zu 
Rath zogen, predigte ihnen waͤhrend der Zeit 
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dreymal in der Woche. Er hat nach ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft dieſe wichtige Begebenheit ſeines Lebens 
beſchrieben. Der Brief, ausgefertigt von New 
Pork, 10. Maͤrz 1685 iſt in einem engliſchen 
Geſchichtsbuche abgedruckt. 99) Das Ereigniß 
ſelbſt fiel in den Zeitpunkt, wo ſich Baco in Vir⸗ 
ginien empoͤrte, und die Indianer am Kriege ges 
gen die Englaͤnder Theil nahmen. Wenn man 
die Nebenumſtaͤnde ſorgfaͤltig vergleicht, ſo ergiebt 
ſich, daß die Tuſcoraras und Doegs Nachbarn 
der Englaͤnder in Nordamerika waren, und die 
Niederlaſſung, wohin M. Jones gefuͤhrt worden, 
am Vorgebirge Hatterash in Carolina gelegen iſt. 
Zu den Englaͤndern war auch das Gerücht von 
einer Voͤlkerſchaft gedrungen, die jenſeits des 
eiſſuri wohne, und in Sprache und Religion 
ihnen aͤhnlich ſey. Dieß Geruͤcht, in ſoweit es 
den erſten Vergleichungspunkt betrifft, wurde 
durch einen gewiſſen Sutton, und in Ruͤckſicht 
auf beydes, durch Benjamin Beaty, einen Wal⸗ 
ier von Geburt, beſtaͤttiget. Dieſer ein engliſcher 
Prediger, von der Kirche der Methodiſten, fiel 
im nordamerikaniſchen Freyheitskriege einem Hat 
fen der Wilden, zwiſchen Virginien und Carolina 


99) Filson Hist. de Kentuke, 
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in die Haͤnde, ward als Englaͤnder erkannt, an 
einen Baum gebunden, u d follte mit Pfeilen ge⸗ 
toͤdtet werden. Gleiches Schickſal Rand auch feine 
en Gefäh:ten bevor. Jetzt bethete er mit erhobe— 
ner Stimme fein Vater unſer. Die Wilden hier— 
uͤber erſtaunt, nennen den Walier ihren Bruder, 
binden ihn und die Seinigen los. Sie erzaͤhlen 
ihm nun die Sage, die ſich von der Auswander— 
ung des Madoc bey ihnen erhalten hatte, und 
zeigen ihm, ſorgfaͤltig in Leder eingewickelt, die 
Handſchrift einer walifchen Bibel. Ihre Doͤrfer 
unterſchieden ſich durch eine feſtere und ſchoͤnere 
Bauart von den Dörfern anderer amerik. Wilden. 
Beaty brachte vier Männer aus dieſer Voͤlker— 
ſchaft mit nach London, und machte in einer Fleins 
en Schrift, betitelt „Journal of two months“ 
dieß Ereigniß bekannt. Der celtiſche Sprach— 
forſcher, Le Brigant, wußte ſich in London ein 
Exemplar von dieſem Tagbuche zu verſchaffen. 
Im nemlichen Freyheitskriege befand ſich der 
Hauptmann Abraham mit feiner Compagnie, wor— 
unter zwey Walier waren, zu Kaskasky. Einige 
Indianer kamen dahin, und man verſtand ſich 
beyderſeits. Dieſe beſtaͤttigten auch die Sage, 
F 


4 


daß ein ihnen ſtammverwandtes Volk am Miſſuri 
wohne. 

Vielleicht, daß in Amerika bey den Voͤlkern 
ver chiedener Abkunft, die, nach Colombo's Zeit⸗ 
en, der Europäer uͤberlegene Kriegskunſt erfahr- 
en hatten, eine aͤhnliche Umwaͤlzung der Dinge 
vorging, als einſtens bey der großen Voͤlkerwan⸗ 
derung in Europa; allgemeine Flucht, wechſel— 
ſeitiges Zuruͤckdraͤngen. Nur ſo konnte geſchehen, 
daß der beruͤhmte Weltumſegler Cook ſogar im 
Norden von Californien Abkoͤmmlinge der alten 
waliſchen Kolonie angetroffen hat. Selbſt in 
Suͤdamerika, im Innern des Landes, das ruͤck— 
waͤrts dem Porto Deſiderio an der Oſtſeite des 
Gebuͤrgs Cordellera liegt, deſſen Hoͤhen ſich tiefer 
gegen Chili hinziehen, ſelbſt hier fand man Spu⸗ 
ren von der bretoniſchen Sprache. 100) g 


100) 3. B. Neaf, der Himmel, tad, der Vater, 
mam, die Mutter, wy, das Ey, bara, Brod, 
Uõynog, ein Fuchs, penguoin, weißhaupt, (fo 
nannten ſich die waliſchen Anſiedler in dieſem 
Theile von Suͤdamerika, weil ſie ſich durch ihre 
weiße Geſichtsfarbe von ihren roͤthlichen Nachbarn 
unterſchieden; doch durchs Clima hatte ſich dieſe 
weiße Farbe allmaͤlig ins Dunkelbraune verloren; 
fo nannte man eine Gattung Voͤgel; fo endlich 


Die angeführten Nachrichten 101), von deren 
Urhebern erft zu beweiſen iſt, daß fie die Wahr» 
heit weder ſagen konnten, noch ſagen wollten, 
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die kahlen Spitzen der Felſen), Gwyn -dwr, 
helles Waſſer, trwyn, die Naſe 2c. Doch der 
Sprachen gibt es wenige, die, auch in den ferns 
ſten Gegenden nicht miteinander Aehnlichkeit hats 
ten; in Mexiko hieß das Lamm, lame, der Bach, 
Beke, die Mutter, mama; den Mond nannten 
ſie daher mama quilla, Mutter Mond ꝛc. in Ve⸗ 
ragua hieß der Mann, ome (homo), in Virgi— 
nien das Brod, paune (panis). Auch fand man 
viele Orte mit der eeltiſchen Endung dunum. 


101) Recueil d' antiquites Bretones par M. 
Owen, le jeune. Londr. 1777. 8. Meémoir. 
philos. hist. phys. par don Ulloa, Lieute- 
nant - General des Armées navales de J' Es- 
pagne &c. Avec des Observ. et Addit. Paris, 
1787. T. II. p. 476 — 497. Thom. Herbert. 

Vo vag. aux Ind. Orient. L. III. Man vergl. 
Major Rogers Beſchreibung des Laufes des Miſſi⸗ 
ſippi⸗Stromes ꝛc. wo er S. 239 ein großes und 
zahlreiches Volk, das er die weißen Indianer nennt, 
als das ſchoͤnſte in Amerika beſchreibt. „Sie be— 
wohnen ein ſehr fruchtbares Land, hoch hinauf am 
Miſſiſippi, und unterſcheiden ſich von andern Wild⸗ 
en durch ihre ſchneeweiße Farbe.“ 


laſſen keinen Zweifel übrig, daß Voͤlkerſchaften 


aus der Kolonie Madoc - Qwyneild’s entſproſ⸗ 
fen, fi) weit durch Amerika, rückwärts von Vir⸗ 
ginien an der Kuͤſte von Carolina, in Califor⸗ 
nien, Florida, ja ſogar oberhalb Patagonien ver⸗ 
breitet haben. Man ſolle daher, meinte Rob. 
Plott, den vierten Welttheil nicht Colombia oder 
Amerika, ſondern Madocia nennen. Aber damit, 
wie Lefebure de Villebrune dafuͤrhaͤlt, wuͤrden 
die Normaͤnner nicht zufrieden ſeyn; nun dann 
muͤßte freylich der vierte Welttheil Leifia heiſſen. 
Doch dieß alles ſey geſagt, der Ehre Colombo's 
unbeſchadet! 

Von den waliſchen Anſiedlern, und wie ich 
bald erzaͤhlen werde, von den ſpaniſchen und por« 
tugieſiſchen Fluͤchtlingen, die unter das Joch der 
Araber ſich nicht beugen wollten, moͤgen wohl 
die vielen, in ihren Grundzuͤgen nicht verwiſchten, 


Spuren von chriſtlichen Lehren und Gebraͤuchen 


herruͤhren, die man in Amerika allenthalben 
ant af. 

Die Irokeſen glauben, daß der Geiſt Otkon 
die Welt geſchaffen, und daß Meſſu die Erde 
nach der Suͤndfluth wieder hergeſtellt habe. An- 
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dere Wilden, die am Lorenzofluß wohnen, glatt 
ben daſſelbe; nur nennen ſie den Weltſchoͤpfer 
nicht Otkon, ſondern, nach der Verſchiedenheit 
ihrer Voͤlkerſchaften, Manitu oder Atahauta. Als 
Stammesmutter geben fie eine Frau an, die vom 
Himmel herabgeſtiegen, und die Urheberin alles 
Boͤſen, ſo wie ihr Sohn der Urheber alles Guten 
ſey. Die am Miſſiſippi hinauf wohnen, erzählen 
dieß umſtaͤndlich alſo: Ein Weib, vom Himmel 
kommend, waͤre lange in der Luft geſchwebt, ohne 
etwas zu finden, worauf fie die Füße ſetzen koͤnnte. 
Die Fiſche im Meer beratheten ſich, wie ihr zu 
helfen ſey; da erhob ſich die Schildkroͤtte und both 
ihr uͤber dem Waſſer den Ruͤcken dar. Das Weib 
ließ ſich nun auf der Schildkroͤtte nieder, und rings 
um dieſelbe ſetzte ſich ſo viel Schlamm und Erde 
an, daß daraus dieß unermeßliche Eiland (Ame— 
rika) gebildet wurde. Doch da ihr die Einſam— 
keit mißfiel; fo flieg ein Geiſt von der Hoͤhe her: 
ab, und aus ihm empfing ſie zween Soͤhne, die 
aus ihrer Seite zum Leben hervorgingen. Dieſe 
beyden Bruͤder lebten immer in Uneinigkeit: der 
eine war von aͤuſſerſt boͤſer Gemuͤthsart, der an⸗ 
dere aber, den er toͤdtlich haßte, war von ſanftem 
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Charakter und ward endlich in den Himmel auf- 
genommen, wo er, zum Schrecken, den Donner 
uͤber dem Haupte ſeines dä Bruders 
rollen läßt. 1oa) 

So maͤrchenhaft dieſe Erzaͤhlung iſt, ſo hat ſie 
doch einige Beziehung zur Mofaifchen Geſchichte 
vom Haſſe des Kains und Abels. . 

Die Peruaner glaubten an einen einzigen Gott, 
dem ſie Menſchengeſtalt beylegten, und den ſie 
zum Urheber der Erde und des Himmels machten, 
in welchen letztern er ſich, wie fie ſagen, zurück 
zog, als er ſein Schoͤpfungswerk auf der erſteren 
vollendet hatte. Sie nannten ihn Pachacamac; 
aber errichteten ihm keinen Altar, bauten ihm 
keinen Tempel. Zur Zeit eines Erdbebens laufen 
ſie aus ihren Huͤtten, ſpringen und ſtampfen auf 
den Boden und ſchreyen: „Hier ſind wir! Hier 
find wir!“ Ein Aberglaube von dieſer Art ent. 
ſtand ohne Widerrede aus jenem urſpruͤnglichen 


102) Nouveau Voyage d'un Pais plus grand 
que J Europe, avec les reflections &c. par 
Louis Hennepin. Utrecht. 1698. 12. p. 117 
— tat. Die nordamerikaniſche Provinz Luiſiana 
wurde vom Verfaſſer dieſer Reiſebeſchreibung 1680 
— 83 entdeckt und nach ihm benannt. 
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Gefühl, welches tief in die menfchliche Bruſt ein- 
gegraben iſt: daß eine guͤtige Vorſehung über die 
Sterblichen wache. 103) 

P. Martyr erzaͤhlt von den Cempoalanen, und 
Ant. Herrera von den Jucatanen, daß ſie ihre 
dreyjaͤhrigen Kinder tauften. Auch hat man bey 
dieſem Volke eine Art von Beicht; Oelung; Faſt— 
en; den Glauben an ein allgemeines Weltgericht 
angetroffen. 104) Lopez de Gomara verſichert, 

103) Skinner am a. O. Die Glaubwürdigkeit dieſes 
Schriftſtellers in dem, was er über das Reich EI: 
dorado ſagt, wird auch durch den franz. Gelehr—⸗ 
ten Leblond (Beſchreibung einer Reife nach den 
Antillen und nach Suͤdamerika) neuerdings be— 
waͤhrt: Ohnweit dem See Parama gibt es wirk— 
lich ein Land, welches reiche Goldgruben enthaͤlt. 
M. ſ. Vertuchs allg. geogr. Ephemeriden 1814. 
April. S. 442. g 

104) ex baptismo, quem administrant Iucata- 
nenses infantibus post annum tertium, ut 
Græci et Asiatici (Christian:); vocabant- 
que regenerationem, et infantis parentes ad 
eum pie celebrandum parabant se precibus, 
jejunio, castimonia. Trahit nos codem ce- 
lebrata in Iucatana unctio in fronte; pecca- 
torum confessio in morbis; honesta sepul- 
tura, et certa de præmiis pœnisque post hane 
vitam persuasio. &c. Hugo Grotius I. c. p. 11. 
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daß man in verſchiedenen Gegenden Amerikas die 
Verehrung des Kreuzes, der Reliquien, gefund⸗ 
en habe; und der Inca Garcilaſſo bezeugt, daß 
in Cuſco, der Hauptſtadt des Reiches Peru, ein 
marmornes Kreuz geftanden ſey, aber ohne telis 
gioͤſen Gebrauch. Auf der Inſel Haity hatte man 
das Brodopfer 105) Die Wilden in Braſilien 
glauben nicht nur an die Unſterblichkeit der Seele, 
ſondern ſind auch feſt uͤberzeugt, daß die Seelen 
der Tugendhaften, jenſeits der Hochgebirge, in 
die ſchoͤnſten Gärten zum ewigen Vergnügen, die 
Seelen der Feigen aber, die fürs Vaterland ruhe 
los gelebt haben, in die Wohnungen des boͤſen 
Geiſtes (fie nennen ihn Aignan) kommen werden, 
zur ewigen Pein 106). Die Peruaner glaubten 
nicht nur die Unſterblichkeit der Seele, ſondern 
auch die Auferſtehung der Koͤrper; den Spani⸗ 
ern, die, um Goldgeſchmeide zu finden, die Graͤ— 


105) Urban. Calveton. novæ no vi orbis historiæ 
L. I. p. 113. Derfelbe ſetzt in der Anmerkung hin⸗ 
zu: Veteris et purioris religionis fugientia 
veluti quædam vestigia et imitamenta und ber 
ruft ſich auf die heil. Schrift Exod. 28. 


106) Hist. d'un voyage faict en la terre du Bre- 
sil &c. par Jean de Lery, 1585. c. 16, p. 270. 
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ber durchwuͤhlten, ſagten fie: Wir bitten euch, 
nicht ſo die Gebeine der Todten zu zerſtreuen, da— 
f mit fie um ſo ſchneller und leichter wieder aufer— 
ſtehen koͤnnen. 107) Bey den Tüpinambauls hatte 
ſich die Sage erhalten, daß zu den Zeiten ihrer 
Vaͤter, ein Fremdling, die naͤmlichen Lehren wie 
ſpaͤterhin die Portugieſen und Franzoſen, ihnen 
gepredigt habe. „Ich fand, erzaͤhlt Jean de 
Lery, 108) ſchickliche Gelegenheit, zu den Wilden 
in Okarentin, ihrem bevoͤlkertſten Orte, über die 
wahre Gottesverehrung zu ſprechen. Ich erklaͤrte 
ihnen, daß wir zu Gott bethen, der zwar unſicht— 
bar ſey, aber doch auf unſere Bitten hoͤre und ſo— 


107) Orabant eos, ne ossa humatorum dissi- 
parent, quo videlicet illi ocius et minore ne- 
gotio resurgerent. Aug. Zarat. Hist. Peru, 
L. I. c. 12. 


108) An eben d. O. p. 253. Er ſtellt auch die Bes 
hauptung auf, daß das Evangelium ſchon von den 
Apoſteln ſey in Suͤdamerika gepredigt worden. 
Seine Gründe find Psalm, 19,5. Rom. 10, 18. 
Math. 24, 14. Ferner Nicephor. L. II, c. 41. 
ſage ausdruͤcklich, daß Mathaͤus das Evangelium 
gleich anfangs in den Laͤndern der Cannibalen vers 
kuͤndet habe. Allein dieſe Beweiſe moͤgten wohl 
zu weit hergehohlt ſeyn. Man vergl. Minerva 

IV. B. 1805. S. 53% 
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gar unſere Geheimniſſe erſpaͤhe; daß der Menfch 
das edelſte Geſchoͤpf Gottes, ſeinen Schoͤpfer ver⸗ 
ehren muͤſſe; daß uns Gott auf unſerer weiten 
Schifffahrt von Gefahren befreyt habe, und ſo— 
wohl in dieſem als im kuͤnftigen Leben vor dem 
Aignan beſchuͤtzen werde; daß ihnen, wofern ſie 
ſich von der barbariſchen Gewohnheit, Menſchen— 
fleiſch zu eſſen, losſagen wuͤrden, das nemliche 
Gluͤck bevorſtehe. Auch habe ich manches uͤber 
den Suͤndenfall und uͤber die Rechtfertigung durch 
Chriſtus eingeſchaltet.“ Mehr als zwey Stunden 
hoͤrten ſie mir mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
und Verwunderung zu, endlich erhob ſich ein ehr⸗ 
wuͤrdiger Greiß und antwortete: Eure Rede er- 
innert uns an das, was unſere Großvaͤter oͤfters 
erzaͤhlt haben; vor langer Zeit und vor vielen 
Monden waͤre ein Mair (ein Auslaͤnder) hieher 
gekommen, auf euere Art gekleidet und baͤrtig; 
er hatte eben ſo geſprochen, um ſie zum Dienſte 
euers Gottes zu bringen, aber fruchtlos. Darauf 
haͤtte er ſich entfernt, und nach ihm waͤre ein an⸗ 
derer Mann gekommen, der das Schwert, als 
Sinnbild des Fluches, ihnen uͤberbracht haͤtte; 
und ſeitdem wuͤthe der Krieg und Wechſelmord. 
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Auch bey den Mexikanern fanden viele chriſtliche 
Caͤremonien ſtatt. Auf die Frage des Cortez, wo⸗ 
her ſie dieſelben erhalten haͤtten, antwortete ihm 
der Koͤnig Montezuma: Seit einer langen Reihe 
von Jahren ſey hier (in Mexiko) eine fremde 
Nation gelandet, die wegen ihrer Rechtſchaffen⸗ 
heit und Froͤmmigkeit gute Aufnahme gefunden 
habe. Indeſſen koͤnne er weder den Ort ihrer 
Herkunft, noch ihren Namen ſagen. Ferner: 
„Es hatte ſich eine Sage erhalten, wie vor 
ſiebenhundert Jahren, als die Araber Spanien 
uͤberſchwemmten, ein portugieſiſcher Erzbiſchof, 
ſieben Biſchoͤfe und viele Chriſten mit ihren Heer⸗ 
den weit uͤber dem großen Weltmeer auf einer 
Inſel, genannt Antillia oder Septemtirade, Zu— 
flucht gefunden.“ 109) Dieſe Auswanderung aus 
Portugall faͤllt in den Zeitpunkt, wo der weſtgoth⸗ 
iſche Koͤnig Roderich in einer Hauptſchlacht, die 
er bey Zerez de la Frontera den Mauren unter 
Anfuͤhrung des Tarik lieferte, eine gaͤnzliche Nie— 
derlage erlitt, die Reiche Spanien und Luſitanien 
und das Leben verlor. Dieß geſchah 714. Ueber 
ſiebenhundert Jahre nachher wurde ein portugie— 
ſiſcher Seefahrer, auſſerhalb Gibraltar, durch 
109) Joh. v. Müller ſaͤmmtl. Werke. II. Thl. S. 512. 
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widrige Winde in ein weſtliches Land verſchlagen, 
und traf dort ſieben Staͤdte, deren Einwohner 
portugieſiſch redeten und ſich ſorgfaͤltig erkundig⸗ 
ten, ob die Mauren noch in Spanien herrſchten? 
Dieß geſchah 1447, und wird von den ſpaniſchen 
Hiſtorikern Galvao und Gomera verbuͤrgt. 110) 

Wenn man die großen Fortſchritte bedenkt, 
welche die Portugieſen ſeit dem Anfang des fuͤnf⸗ 
zehnten Jahrhunderts in der Laͤnderkunde mach— 
ten; ſo kann gegen die Wahrheit einer ſolchen Er— 
zaͤhlung kein erheblicher Zweifel ſtatt finden. Durch 
den Krieg mit den Mauren in der Barbarey und 


110) Ant. Galvaö tradato dos descobrimento 
anticos y modernos. Lisboa. 1731. f. Fr. Lo- 
pez de Gomara la historia general de las In- 
dias. Anv. 1554. 12. Die wörtliche Ueberſetzung 
aus erſterem lautet beym Purchaſius alſo: Anno 
CI CCCCXLVII. Portugallus quidam navi- 
gans extra fretum herculeum, adversis ven- 
tis in remotam insulam Occidentem versus 
abreptus fuit, et in ea invenit septem civi- 
tates, quæ Portugallorum lingua loqueban- 
tur, et interrogabant, an Mauri adhuc vexa- 
rent Hispaniam, unde amisso Roderico fu- 
gati sint? Putant hanc regionem fuisse no- 
vam Hispaniam. 
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durch die Flotten, welche nach der Eroberung von 


Ceuta laͤugs der afrikaniſchen Kuͤſte auf dem at— 
lantiſchen Meere hinſegelten, wurden wieder- ent⸗ 
deckte Länder und Inſeln einer langen Vergeſſen— 
heit entriſſen. Der König Johann J. von Portu⸗ 


gall übertrug feinem Sohne, Don Heinrich, die 


hoͤchſte Leitung aller portugieſiſchen Entdeckungs— 
reiſen. Derſelbe beorderte hiezu einige Schiffe 
unter den Befehlen des Don Gonzalvo Zarco, 
und mit dieſem verband ſich Jean de Morales, 
ein Edelmann aus Sevilla. Als fie auf Puerto- 
ſanto ankamen, das Zarco 1418 gefunden hatte, 
ſo erzaͤhlten die dortigen Portugieſen, daß man, 
wegen einer undurchdringlichen Finſterniß, nicht 
weiter kommen koͤnne. 111) Allein Morales ver- 
achtete dieſe Sage; man ſchiffte weiter, und ſo 
wurde am 8. July 1419 die Inſel Madera (wo 
aber ſchon 1344 der engliſche Kapitain Masham 


111) On s' imaginoit, qu' après avoir perdu la 
vue des rötes, il etoit impossible d’y retour- 
ner, sans un secours miraculeux de la provi- 
dence; cette prètendue obscurite passoit pour 
un abime sans fond, ou pour une des bou, 


ches del’enfen. De la Harpel. c. T. I. 
p. 220. 1 
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gelandet hatte) entdeckt: Sie lag ganz oͤde und 
mit Wäldern uͤberwachſen, aus deren Nieder⸗ 
brennung — der Brand ſoll ſieben Jahre gedauert 
haben — fie die harzige Erde gewannen, die nun 
die koͤſtlichſten, aus Cypern hieher verpflanzten, 
Reben naͤhrt. Ums Cap Bajadoc wagten ſie ſich 
erſt 1439, lange davon abgehalten durch die furcht⸗ 
baren Vorſtellungen, die man ſich von den Laͤnd⸗ 
ern des heiſſen Erdguͤrtels mach e; 1440 erreich⸗ 
ten fie das weiſſe, und 1446 das grüne Vorge⸗ 
birg. An den Cap Verdiſchen Inſeln landeten 
fie 1449 und drangen 1463 bis Sierra Leone. 
Einige ihrer Schiffe verirrten ſich uch unter der 
Linie hindurch; die Inſel St. Thomas wurde 1471 
und Arnobon 1472 entdeckt. Es wurden neue 
Flotten ausgeruͤſtet, feſte Staͤdte an der Kuͤſte 
von Guinea und Congo erbaut, bis endlich Vaſco 
de Gama den Weg, um das Vorgebirg der guten 
Hofnung, zur Oſtkuͤſte Afrika's und von da nach 
Oſtindien bahnte. | 
Was die Fahrten der Portugieſen auf dem 
Wege nach Amerika betrifft, ſo iſt es ſtrittig, ob 
die Ehre der Entdeckung der Azoren (Sperber⸗ 
inſeln), eines Archipels, welchen J. G. Eich⸗ 
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horn 112) das wahre Thor von Amerika nennt, 
dem Gonzalvo Velho aus Portugall, oder dem 
Martin Behem gebuͤhre. 

Martin Behem, von Geburt ein Nuͤrnberger, 
ſtammte aus einer adelichen Familie, ſtudirte von 
ſeiner fruͤhſten Jugend an Geographie und Aſtro— 
nomie, und genoß den Unterricht des beruͤhmten 
Joh. Muͤller, der, von ſeiner Vaterſtadt Koͤnigs⸗ 
berg in Franken, Regiomontanus hieß. Erfuͤllt 
von dem großen Gedanken, daß es Antipoden und 
ein gegen Abend gelegenes feſtes Land gebe, ging 
er 1459 zu Iſabellen, Tochter des port. Koͤnigs 
Johann J, und Regentin der Herzogthuͤmer Bur— 
gund und Flandern. Sie gab ihm ein Schiff, 
womit er die Inſel Fayal entdeckte und auch dieſe 
Inſel erhielt er von der großmuͤthigen Fuͤrſtin als 


Eigenthum. Da er im J. 1482 auch das Koͤnig⸗ 


reich Congo auf der Kuͤſte von Afrika entdeckt, und 
Gold und andere Koſtbarkeiten von daher nach 


Liſſabon mitgebracht, und im darauf folgenden 


Jahre den Weg nach Braſilien gefunden hatte, ja 
ſogar bis an die Magellaniſche Straſſe, oder bis 
zum Lande der wilden Patagonen gekommen war 3 


212) Geſchichts der drey letzten Jahrhunderte. VI. B. 
S. 285, 
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fo wurde er im J. 1485 den 18. Febr. vom Koͤnige 
Johann II. von Portugall feyerlich zum Ritter 
geſchlagen, und zum Gouverneur der Inſel Fayal 
ernannt. Im J. 1492 reiſte er nach Nürnberg, 
um ſeine Vaterſtadt und ſeine Familie wieder zu 
ſehen; hier verfertigte er eine Erdkugel, ein Ge⸗ 
ſchenk für die dortige Stadibiblio hek, und ging 
zuruck nach biſſabon, wo er im Julius des Jahres 
1506 ſtarb. 113) Kurz zuvor, nemlich 1501, hatte 
es der Portugieſiſche Hof, nach den Entdeckungen 
des Colombo, fuͤr rathſam gefunden, die Ent⸗ 
deckungen des Ritters Behemira ( dieſe Endung 
gab er ſeinem Namen, um ihn volltoͤnender und 
der Sprache der neuen Heimath gleihrörmiger zu 
machen) zu benuͤtzen; eine Maaßregel, welche 
vielleicht mehr eine Folge der Eiferſucht war, die 
immer zwiſchen Spanien und Portugal geherrſcht 
hatte, als des Wunſches, vortheilhafte Anſiedel⸗ 


ungen in Braſilien zu machen, wohin Albarez de 


Cabral den Weg Behems g uͤcklich fand. 

Aber nicht genug, was von den Normannen 
und Waliern angeführt worden, auch ein Deutſch⸗ 
er, werden Deutſche ſagen, ſoll dem Chriſtoph 


113) v. Murr Lebenebeſchreibung des Ritters Mass 
tin Behem. 8 
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Colombo eine Ehre rauben, die ihm bis jetzt uns 
ſere Geſchicht sbuͤcher beygelegt haben? Braſilien 
ſoll Behemia, und die Magellaniſche Straſſe die 
Behemiſche heiſſen? Zur Rechtfertigung moͤgen 
folgende Beweisſtellen dienen. 

Hartmann Schedel, ein gleichzeitiger Hiſto⸗ 
riker/ ſchreibt in ſeiner Chronik (gedruckt zu 
Nürnberg 1493.): „Im Jahre unſers Herrn 
1485 ruͤſtete Johann II. König von Portugall, 
ein Mann von großem Charakter, einige Galees 
ren aus, verproviantirte ſie, und ſchickte ſie 
gegen Suͤden, jenſeits der Saͤulen des Herku⸗ 
les. Er gab das Commando einem Portugieſen, 
Namens Jakob Camus, und Martin Behem, aus 
Nürnberg, in Oberdeutſchland, aus der Familie 
von Bonna entſproſſen, einem in der Geographie 
ſehr bewanderten, und der Strapazen zur See 
gewohnten Manne, der durch ſeine Erfahrung 
und langen Seereiſen ſich eine voͤllige Kenntniß 
von den Längen und Breiten des Plolemaͤus im 
Occident erworben hatte. Dieſe beyden Seefah⸗ 
rer ſchifften unter dem Schutze Gottes immer 
weiter im Suͤd⸗Meere, paſſirten die Linie, ohne 
ſich weit vom Ufer zu entfernen, und kamen fo 
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nach dem andern Theile der Erdkugel. Hier ſahen 
ſie ſtehend mit dem Geſichte nach Oſten gekehrt, 
ihren Schatten gegen Mittag zu ihrer Rechten 
fallen. So entdeckten fie durch ihre Geſchicklich— 
keit eine uns bis jetzt noch unbekannte Welt, wo⸗ 
hin, außer den Genueſern, die es aber vergebens 
verſuchten, keiner es wagte vorzudringen. Nach 
Verlauf von zwey Jahren und zwey Monaten, 
kamen ſie, mit einem durch das Clima erlittenen 
großen Verluſt an Menſchen, wieder nach Por⸗ 
tugall zuruͤck.“ 

Dieſe Stelle iſt auch in den Text der Geſchichte 
eingeſchaltet worden, welche Aeneas Sylvius, 
hernach Pabſt Pius II, uͤber den Zuſtand von Eu⸗ 
ropa unter dem Kaiſer Friedrich III. hinterließ. 

In den Noten, welche Petrus Mataei im J. 
1490 zum Canoniſchen Rechte gemacht hat, ſteht 
die Nachricht: Die erſten Neiſen der Chriſten nach 
den neuen Inſeln nahmen unter Heinrich, Sohn 
des Johann (J.), Koͤnigs von Portugall ic. ihren 
Anfang. Als er ſtarb, ſetzte Alphons V. fein Un⸗ 
ternehmen fort; Johann (II.) ahmte dem Alphons, 
mit Hülfe des Martin Behem, eines ſehr gefctick 
ten Seemanns nach, ſo daß Portugall bald vor 
allen beruͤhmt wurde. N 


Der Geſchichtſchreiber Cellarius ſagt ausdruͤck— 
lich: Behem kannte nicht nur die Inſel Fayal 
(welche er zuerſt, wie auch die andern Inſeln 
entdeckte, welche die Portugieſen Azoren nennen, 
und wir Flaͤndriſche, wegen der Gefährten des 
Behem); ſondern er ging noch weiter nach Suͤ— 
den, bis an die letzte Meerenge, die hernach Fer— 
dinand Magellan, indem er ſeiner Spur folgte, 
114) paſſirte, und der er ſeinen Namen gab. 

Der italieniſche Aſtronom Riccioli (in ſeiner 
verbeſſerten Geographie) ruft aus: „Ehre ſey 
dem Behem, Ehre ſey dem Columbus! Beyde wa— 
ren große Seefahrer ; aber Columbus haͤtte nie 
an ſeine Reiſe nach Amerika gedacht, wenn Be— 
hem nicht ſein Vorgaͤnger geweſen waͤre. Sein 
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114) Ferd. Magellan befand ſich einſt im Zimmer des 
Königs von Portugall, und ſah daſelbſt eine Charte 
von Amerika, von Behem gezeichnet. Den Weg 
dieſes großen Seefahrers zu verfolgen, unternahm 
er hierauf 1519 eine Reiſe. Hieronym. Benzon 
aus Mayland, der vierzehn Jahre lang Amerika 
durchreiſte, und 1550 eine Beſchreibung dieſes 
Welttheiles herausgab, erwaͤhnt der Behemiſchen 
Charte. Eine Copie davon hat man zu Nuͤrnberg, 
wohin fie Behem ſelbſt geſchickt hatte, aufbe—⸗ 
wahrt. M. vergl. Pigafetta's Reiſebeſchreibung. 
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Name iſt nicht ſo beruͤhmt, als die Namen des 
Columbus, Americus und Magellan's, obgleich 
er es mit mehrerem Rechte zu ſeyn verdient.“ 

Nun noch einige authentiſche Aktenſtuͤcke aus 
dem Archive zu Nuͤrnberg. 

„Herr Martin Behem, Ritter, Sohn des 
Herrn Martin Behem von Scopperin hat unter 
der Regierung des Koͤnigs von Portugall, Jo- 
hann II. gelebt, auf einer Inſel, die er ſelbſt ent⸗ 
deckt, und der er den Namen Fayal gegeben hat: 
ſie liegt bey den Azoriſchen Inſeln im weſtlichen 
Ozean.“ . 

„Martin Behem, der mehrere Jahre den At— 
lantiſchen Ozean befahren hatte, kannte vor Chri⸗ 
ſtoph Columbus die Americaniſchen Inſeln, und 
vor Ferdinand Magellan die Meerenge, welche 
ſeinen Namen fuͤhrt. So daß lange vorher, ehe 
Magellan an ſeine Entdeckungsreiſe dachte, er 
fuͤr den Koͤnig von Portugall auf einer Landcharte 
die ganze Lage der Kuͤſten dieſer beruͤhmten Meer⸗ 
enge aufzeichnete.“ Dieſe Behauptung wird durch 
deutſch geſchriebene Briefe des Behem, vom J. 
1486, unterſtuͤtzt ‚die im Archive zu Nurnberg 
gleichfalls niedergelegt ſind. 115) | 

115) Die obigen und mehrere hieher ginfchlägige Te 


TE 101 a. 


Alſo die Portugieſen haben unter der Leitung 
des Martin Behem eines Nuͤrnbergers, Amerika 
eher entdeckt, als die Spanier, unter ber Leitung 
des Chr. Colombo, eines Genueſen. 

Mit den Portugieſen haben die Spanier in 
Entdeckung neuer Inſeln und Laͤnder wettgeeifert. 
Sie ſetzten ſich allmaͤlig in den Beſitz der Kana⸗ 
rien, zu deren Eroberung ſchon der Infant von 
Caſtilien, Don Louis de la Cerda im J. 1344 
Verſuche machte. Vom Pabſte Clemens VI. zum 
Koͤnige dieſer Inſeln ernannt, ruͤſtete er zwey 
Schiffe aus, landete mit 120 Mann in Gomara, 
wurde aber zuruͤckgetrieben. Gluͤcklicher gedieh 
im J. 1393 eine Unternehmung auf Lanzerotta. 
Joh. von Bentacour, ein franzoͤſiſcher Edelmann, 
brachte durch Hilfe des Caſtilliſchen Koͤnigs Hein⸗ 
rich III, auſſer Gomera und Lanzerotta anch Fuer— 
taventura, Palma und Ferro in ſeine Gewalt, 
und vererbte ſie auf ſeinen Vetter Menaldi, von 
dem fie, nach mehrmaligen Kauf und Verkauf, 

weisſtellen enthält das politiſche Journal 1805. 
IJ. B. Neue hiſtoriſche Unterſuchungen und Auf⸗ 
ſchluͤſſe über ‚die Entdeckung von America; ein 
wichtiger Beytrag zur Geſchichte dieſer großen 
Begebenheit. Im Auszuge aus den Memoiren 
der z hiloſophiſchen Geſellſchaft in America. 
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an Fernando Peraza, einen Edelmann aus Sevilla, 
kamen. Endlich wurden fie, nebſt Groß-Ca⸗ 
naria und Teneriffa, Eigenthum der ſpaniſchen 
Krone. 116) | 

Die alten Namen einiger dieſer Inſeln wa— 
ren: Ombrios oder Pluvialia, Capraria, Niva— 
ria, Junonia und Canaria, deren Name auf 
die anderen uͤbergieng. Die Araber nannten ſie 
Al- Jazayr, Al-Khaledar, d. i. die gluͤcklich⸗ 
en Inſeln, nach dem Namen, den ihnen das Ale 
terthum beygelegt hat. Bald nachdem Piole— 
maͤos, der beruͤhmte Geograph von Alexandrien, 
den erſten Meridian, um die geographiſche Lage 
der Oerter zu beſtimmen, auf denſelben genom⸗ 
men hatte, verſchwand ihr Andenken aus der Ge— 
ſchichte, bis ſie von den Arabern wieder entdeckt 
wurden. 117) } 

Das Reich, das jetzt den wilden Tyrannen 
von Fez und Mequinez zugehoͤrt, war, unter dem 
Namen Afrika, die vornehmſte der roͤmiſchen Pro— 


116) Fr. L. de Gomara la hist. gener. Lib. V. 


117) Illæ post Jubæ et aliorum veterum inqui- 
sitionem diu nostris hominibus ignotæ man- 
serunt. Urban. Calvet, I. c. p. 416. Eichhorn 
am a. O. Seite 312. 
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vinzen. Alle angeſehenen Maͤnner im alten Rom 
beſaßen hier Landhaͤuſer und Güter, und zogen 
dieſe, wegen der reizenden Lage, dem geſunden 
Clima und der Fruchtbarkeit des Bodens, ſelbſt 
den Laͤndereyen im Narbonneſiſchen Gallien vor. 
Seine Kuͤſten und Haͤfen nach dem Ozean zu ſind 
nur eine Tagfahrt von den Paſſatwinden entfernt; 
die Araber, die ſchon am Anfange des achten 
Jahrhunderts das Gebiet des Islam vom Ganges 
bis zum atlantifchen Meer, über Indien, Per⸗ 
ſien, Syrien, Aegypten, Afrika und Spanien 
ausgedehnt hatten, konnten daher leicht den Ueber— 
gang zu den Kanarien finden. Auch hatten ſie 
feuhzeitig bedeutende Fortſchritte in der Aſtrono— 
mie und Geographie gemacht. Al Edriſt ſchrieb 
ſeine Erdbeſchreibung zur Erklaͤrung eines ſilber— 
nen Globus: Nach einer Stelle aus ihm wird es 
mehr als wahrſcheinlich, daß man zu ſeiner Zeit 
ſchon Nachrichten von den Antillen gehabt habe. 
Im atlantiſchen Ozean, ſagt der nubiſche Geo— 
graph, liegt ein Eiland, Saale, deſſen weiber— 
aͤhnliche Einwohner ganz bartlos ſind. ꝛc. 
Im J. 1147 haben die Araber Liſſabon ver- 
loren, in deſſen Beſitz ſie vierhundert drey und 


dreyſig Jahre geweſen find. Wahrend dieſes Zeit⸗ 
raumes unternahmen ſie, von dieſem Hafen aus, 


eine Entdeckungsreiſe auf dem Weltmeere. Ihre 


weſtſuͤdliche Fahrt dauerte fünf und dreiſig Tage, 
bis fie an einer Kuͤſte landeten, wo fie rot h⸗ 
farbige Menſchen und einen Mann antrafen, 
der die arabiſche Sprache redete. Da ihnen 
die Kanarien laͤngſt bekannt waren, ſo kann, wie 
Hr. de Guignes dafuͤrhaͤlt, hier nur Amerika ge— 
meint ſeyn. Und doch waren dieſe Araber nicht 
die erſten, die dahin kamen; denn ſie fanden ſchon 
einen, der ihrer Sprache maͤchtig und entweder 
aus ihrer Nation, ober mit derſelben im Ver— 
kehre war 118) 

Obwohl die politiſche Groͤße der Araber von 
kurzer Dauer war, ſo haben ſie doch den Nuhm 
der Schifffahrt ſehr lange behauptet: die Ein⸗ 
wohner von Oman ſind noch in neuerer Zeit vor⸗ 
treffliche Seeleute. 119) 

Dias Kalifat wurde durch innere Kriege zer⸗ 
ruͤttet; eine Provinz nach der andern erhob ſich 
118) Ibn al Wardi Perle der Wunderdinge. Abge⸗ 


druckt aus dem Manuffript der e Bibliothek. 
Paris 1789. 


219) Niebuhrs Beſchreibung von Arabien. 


“ 
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zum ſelbſtſtaͤndigen Staate; tuͤrkiſche Miethlinge 
bemaͤchtigten ſich der hoͤchſten Gewalt, und ihre 
Herrſchaft in Palaͤſtina führte die Kreuzzuͤge her— 
bey, und mit ihnen italieniſche Flotten. Maͤchtig 
auf dem ſchwarzen Meere, wo ihnen die Halb: 
infel Krim gehorchte, in Syrien, wo der Pabſt 
Lukas II. ihre Beſitzungen 1144 beftättigte, und 
auf Corſika, das ihnen 1120 die beſiegten Piſaner 
abtretten mußten; fuͤhrten die Genueſen auch 
gluͤcklichen Krieg mit den Arabern in Spanien. 
Sie verheerten 1146 Minorka und die Kuͤſte von 
Granada, und eroberten im folgenden Jahre Al 
meria und Tortoſa. Aus Sardinien hatten ſie 
ſchon 1015 die Sarazenen vertrieben. 

Der gekroͤnte Dichter, Petrarcha, der als 
Scheiftſteller viele aus den Alten geſammelte lehr⸗ 
reiche Fakta, die laͤngſt aus dem Gedaͤchtniſſe 
der Menſchen verſchwunden waren, verbreitet 
hat 120), erzählt nun auch: daß ſchon zu den 
Zeiten feiner Vaͤter eine genueſiſche bewaff⸗ 
nete Flotte nach den kanariſchen Inſeln geſegelt 


120) ie C. Meiners in ſeiner hiſtoriſchen Ver— 
gleichung der Sitten und Verfaſſungen ꝛc. des 
Mittelalters. III. Band. S. 141 die Bemerkung 
macht. 
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ſey 121). Es iſt aber bekannt, daß Petrarcha 
im J. 1304 gebohren wurde. Zwey Genuefer, 
Tediſio Doria und Ugolino Vivaldi haben ein an⸗ 
dersmal, nemlich ums Jahr 1291, zwo Galeeren 
ausgeruͤſtet, um auſſerhalb Kadiz den Weg nach 
Indien zu finden; ſie ſteuerten weſtlich — und 
kamen nicht wieder 122). Sind ſie vielleicht auf 
dem atlantiſchen Meere durch Stürme verun— 
gluͤckt, oder in venetianiſche Gefangenſchaft ge— 


121) Eo siquidem et patrum memoria Genuen- 
sium armata classis penetravit. » 

122) Tedisius Auria et Ugolinus Vivaldus dua- 
bus triremibus privatim comparatis et instruc- 
tis. .. aggressi sunt maritimam viam ad 
eum diem orbi ignotam ad Indiam patefaci- 
endi fretumque Herculeum egressi, cursum 
in occidentem direxerunt; quorum hominum 
o.. 0. quifuerint casus, nulla ad nos un- 
quam fama pervenit. Foglietta in Hist. 
Gennens. Lib. V. Hiemit ſtimmt ein gleichzeits 
iger Schriftſteller uͤberein: Parum ante ista tem- 
pora Ianuenses duas paravere omnibus neces- 
sariis munitas Galeas, qui per gades Hercu- 
lis in fine Hispaniæ situatas transiefe. Quid 
autem illis contigerit, jam spatio fere trige- 
simi ignoratur anni. Pietro d’Abano 
Conciliat. Differ. 77. 


1 


- 


rathen? denn Venedig war Genua's Nebenbuh— 
lerin: Der Krieg zwiſchen beyden Freyſtaaten war 
gerade um die Zeit dieſer Entdeckungsreiſe, als 
Pietro Gradonico in Venedig, Simon Spinola 
und Hubert Doria in Genua die hoͤchſte Wuͤrde 
bekleideten, wieder ausgebrochen, und endigte 
ſich 1299, nachtheilig fuͤr die Venetianer, durch 
einen Waffenſtillſtand. 123) 

Daß dieſe auch das atlantiſche Meer befahren 
und ſogar die Antillen gekannt haben, folgt 
nothwendig aus den Landchaͤrten, die fie davon 
befaßen. Auf einer Charte, die Andreas Bianco 
von Venedig im J. 1436 von älteren Charten 
copirte, findet ſich eine Inſel, mit dem Namen 
Antillia, welche, nach der angegebenen Lage, keine 
andere als St. Domingo ſeyn kann 124). Unter 


123) Genua war damals ſehr mächtig. La flotte 
Génoise — toit composée de cent - soixante 
Galeres, et montde de quarante-einq mille 
hommes, tous Génois. Histoire des Revolu— 
tions de Genes. T. I. p. 98. Paris. 1750. 


124) On voit sur cette ancienne Carte manu- 
scrite une Isle, qui ne peut £tre que Saint- 
Domingue, au point, ou elle est marquée. 
Memoir. philos. &c. par Don Ulloa, T. II. 
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den Handſchriften, die der Cardinal Beſſarion 
der oͤffentlichen Bibliothek von Venedig hinterließ, 
war auch ein Portolano (Veſchreibung der See- 
haͤfen), das der Venetianer Candidus im J. 1424 
entworfen hatte, mit einer Seecharte vom atlants 
iſchen Ozean, worauf die antilliſchen Inſeln abge⸗ 
zeichnet ſind. 125) ö 

Dergleichen Nachrichten find um fo auffallend» 
er, da behauptet wird, daß man erſt ſeit Paolo 
Toſcanelli (geſt. 1482) angefangen habe, bey den 
Seereiſen mehr aſtronomiſche Beobachtungen durch 
Werkzeuge zu brauchen. 126) 

Ich habe in dieſer Schrift zu zeigen verſucht, 
daß mehrere durch Handel und Macht hervorrag⸗ 
ende Voͤlker des Alterthums und Neittelalters den 
Continent und die Eilande von Amerika, zu ver— 
ſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Kuͤſten, 
berührt haben, und theils durch Zufall, theils mit 


p. 478. Not 2. Der Graf Carlo Carli verſichert 
in feinen Priefen über Amerika, dieſe Charte in 
Venedig geſehen zu haben. Man vergl. K. Man⸗ 
nert's Geogr. Hiſtor. ſtatiſtiſch. Zeitungslexikon: 
Amerika. 

125) K. Mannert am a. O. K 

126) Dissert. dell' Acad. Etrus. di Cortona. | 
N. XIII. Fiorenz. 1791. 


Abſicht über das atlantifche Meer dahin gelangt 
ſind. Hiemit wollte ich keineswegs behaupten ; 


| daß Amerika auf dieſem Wege bevoͤlkert worden 


ſey. Nur von Kolonieen war die Rede. Ich trete 
vielmehr der gewoͤhnlichen Meinung bey, daß 
die ſer Welttheil ſeine Einwohner aus dem nord⸗ 
Öfklichen Aſien bekommen habe, und beſchraͤnke 
mich, zur feſtern Begruͤndung derſelben noch 
einige Thatſachen anzufuͤhren. 

Was ſchon der Geſchichtſchreiber Latius be— 
merkte 127), daß Samofeden und ihre Hausthiere 
uͤber das Eismeer nach Amerika gehen konnten, 
wurde neuerdings durch den ruſſiſchen Capitain 


Billing beſtaͤtiget 128). Er lief von Sakutgu in 


127) Potuerunt rhedis suis super elacialem 
Oceanum vehi et ita in Americam venire, 
atque eodem itinere etiam plurima animalia 

his familiaria potuerunt transcendere, 

128) Er hatte gegen das Ende der Regierung der 
Kaiſerin Catharina 1“. dieſe Entdeckungsreiſe un⸗ 
ternommen; die Nefultate aber wurden ſehr ge⸗ 
heim gehalten, bis ſie der Englaͤnder Mr. Sour, 
der in Geſellſchaft des ruſſ. Capitains war, im 
J. 1801 in London bekannt machte. Billings Vor⸗ 
ſchlag war, auf dem feſten Lande von Amerika 
eine Colonie anzulegen, von wo man einen direk⸗ 
ten Handel mit China eröffnen koͤunte, a 
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Sibirien aus, fegelte den Fluß Velena hinunter, 
bis ins Eismeer; ſodann nahm er ſeinen Weg 
oͤſlich nach dem Vorgebirge Tſchalotskoi, das 
Behrings Meerenge begraͤnzt. Er machte dabey 
die merkwuͤrdige Entdeckung, daß zwiſchen dieſem 
Cap und dem feſten Lande von Amerika das Eis 
nie gänzlich ſchmelzt, und fand in dieſen ewigen 
Eismaſſen durch tiefe Spuren eine Art von Sıraf 
ſe, die die wilden Thiere machen, die jaͤhrlich die⸗ 
ſen Weg nehmen, wenn ſie im Sommer von den 
Inſekten (7) aus den amerik. Wäldern in die frey— 
en Ebenen des nördlichen Aſtens gejagt werden. 
Unter den Koliuſchen am feſten Lande findet 
man mehrere blonde und weiſſe Menſchen, wie 
an der Nordweſtkuͤſte von Amerika 129). Die 
Kalifornier bewahrten die Tradition, daß man 
auf dem andern Erdenkreiſe baͤrtige und bekleidete 
Voͤlker antreffe 130). Die Bewohner der ameri⸗ 
kauiſchen Inſeln, gegen Kamtſchalka hin, ſtimmen 


129) Grigori Schelechof's Reiſe von Ochotsk nach N 
Amerika, aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt von Logau. 
Petersb. 1793. 


130) Gentes in alio orbe barbatas et vestitas re- 
periri. Acosta in Novi Orbis Historia na- 
tur. et mor. 


in den geringſten Kleinigkeiten mit den Voͤlkern 
des nordoͤſtlichen Aſtens überein. Zwar iſt das 
nordweſtliche Amerika viel milder und hat ſchoͤnere 
Wald ungen und Pflanzen, als das nordoͤſtliche 


Sibirien; der Grund dieſer Verſchiedenheit liegt 


aber darin, daß die amerikaniſchen Ufer den Norb⸗ 
winden weniger ausgeſetzt ſind, als die ſibiriſchen. 
Farbe, Bildung, Bartloſigkeit, Ausſprache, Klei- 
der und Echiffe, der Menſchen auf der Beringsin- 
ſel, waren denen der nordoͤſtlichen Sibirier voll— 
kommen aͤhnlich, ſo daß ſich Steller uͤberzeugte, 
daß die Amerikaner aus dem nordoͤſtlichen Afien 
entſprungen ſeyen 131). Auch durch die Art des 
Taͤttowirens, da nemlich die Wilden im nordweſt⸗ 
lichen Amerika nicht blos Naſen und Ohren mit 
allerley Ningen behaͤngen, ſondern nebſtdem einen 
weiten Einfchritt in die Unterlippe machen, auch 
durch ſolche unnatuͤrliche Verzierung erhalten dieſe 
uͤberzeugenden Beweiſe einen Zuſatz 132). Die 


131) J. W. Steller's Reiſe von Kamtſchatka nach 
Amerika, mit dem Comandeur-Capitain Bering. 
Petersb. 1798. 


132) A Voyage round the World &c. by Cap- 
tain George Dixon. Lond. 1789. p, 68. 
Er entdeckte die große Meerenge zwiſchen dem zoo 
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anadyriſchen Eilande, vom Goten bis G7ten Gr. 
noͤrdl. Br. haben Bewohner, die in Kleidung und 
Lebensart den Wilden in Nordamerika gleich ſind. 
Ihr Geſicht bemahlen ſie mit rothen und blauen 
Farben; die Ohren behaͤngen ſie mit glaͤnzenden 
Steinchen, gebleichten Fiſch- und Voͤgelknochen. 
Ihre Haare find auf dem Scheitel in einen Bufchel 
zuſammengebunden 133) Die Aleuten machen of— 
fenbar eine Mistelrase zwiſchen den Mongolen 
und Amerikanern aus. Sie ſind von mittlerer 
Groͤße, und haben zum Theil gute, gefaͤllige und 
ſtark ausgebildete vielen Charakter andeutende 
Geſichtszuͤge. Die Hautfarbe iſt dunkel, ſchmutz⸗ 
igbraun. Ein ſonderbarer Gebrauch von Ver— 
ſchoͤnerung des Koͤrpers beſteht darin, daß ſich 
Viele von ihnen die untere Lippe, einige Linſeen 
unter der Mundoͤffnung und parallel mit derſel⸗ 
ben, einen bis anderthalb Zoll lang aufichligen, 
und in dieſe Oeffnung verſchiedene Zierrathen von 
Glaskorallen anbringen. Die Taͤttowirung war 

und 55 N. Br. welche die Charlotten — und 


andere Inſeln vom feſten Lande trennt, und Dis 
ons Straſſe heiſt. 

133) Den vollſaͤndigen Bericht über dieſen Archipel 
findet man in Dohm's Eueyklop. Journal XII. St. 
1774. S. 431 — 432. 8 
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ehemals, beſonders bey dem weiblichen Geſchlechte / 
ſehr gebraͤuchlich 134). 
Girtanner und Kant halten die Amerika— 
ner fuͤr mongoliſchen Urſprungs. Viele dieſer 
Wilden fuͤhren ein Nomadenleben. Sie wandern 
von Ort zu Ort, und wohnen auf Wieſen, gleich 
den Tatarn, unter großen Zelten von Thierhaͤut— 
en. Ihre Nahrung iſt Haber und Buͤffelfleiſch. 
Die Erzaͤhlungen, daß Reiſende in der Tatarey 
eine Huronin aus Canada, und in China eine 
Spanierin aus Florida angetroffen haben, kann 
man bey C. Meiners 135) nachleſen. 
Girtanner und Beckmann behaupten 
auch, daß der Tabak keine amerikaniſche, ſondern 
eine urſpruͤnglich aſiatiſche Pflanze ſey 136). Das 
Tabakrauchen iſt eine uralte Sitte der Chineſen, 
8 beyden Geſchlechtern gemeinſam. Eine der Kuri— 
liſchen Inſeln hat Einwohner, die ganz nach chi⸗ 
134) G. H. v. Langsdorf's Bemerkungen Au einer 


Reife um die Welt in den Jahren 1803 — 1807, 
II. hl. S. 


135) In der mehrmals angezeigten Schrift uͤber die 
Bevoͤlkerung in Amerika. S. 197. 


136) Goͤtting. gel. Anzeig. Jahrg. 1796. III. B. 
S. 1711. 
5 9 
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neſiſcher Art gekleidet ſind 137). Eben ſo wie bey 
den alten Mexikanern, hat auch bey den Tatarn 
der Gebrauch geherrſcht, zur Leichenfeyer einer 
fuͤrſtlichen Perſon, mehrere Unterthanen zu opf⸗ 
ern. Der tatariſche Kaiſer Schunschi, Vater des 
Kanghi, befahl bey dem Tode eines ſeiner Prinz⸗ 
en, daß ſich dreyſig Menſchen toͤdten ſollten, um 
der abgeſchiedenen Seele Ruhe zu verſchaffen. 
Ein Gebrauch, den die Chineſen verabſcheuen, 
und den fein Nachfolger mit großer Sorgfalt ab⸗ 
ſchafte 138). Die vom Sturm zerſtreute Flotte, 
welche Kublai Chan in der zweyten Haͤlfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts nach Japan ſandte, 
fällt mit der Entſtehung der beyden Reiche Peru 
und Mexiko in eine Zeit 139). Die Einwohner auf 
der Nootka-Bucht (Nootka liegt 49° 367 noͤrdl. 
Breite) umwickeln ihren Kindern den Kopf ſehr 
feſt mit einer Binde, um ihn, wie bey den Chi⸗ 
neſen, Zuckerhutfoͤrmig zu machen 140). Aus 


137) Ebendaſ. Jahrg. 1790. II. B. S. 1136, 
138) du Halde. T. I. p. 539. 
139) J. R. Forſters Geſchichte der Entdeckungen ze. 
140) Voyage, made in the Vears 1788 and 
1789. from China to the Northwest coast of 
America &c. By John Meares, Lond. 1790. 


chinefifchen Jahrbuͤchern hat auch de Guignes 
die Nachricht ausgezogen, daß die Chineſen im 
J. Chr. 458 nach der Nordweſtkuͤſte von Amerika 
in das Land Quivira (oberhalb Kalifornien) ein- 
en großen Handel 141) getrieben haͤtten. Ein 
Indianer, welcher zur Nation der Jazus gehoͤrte, 
und in der Abſicht, das Land zu entdecken, wor: 
aus der Sage nach die Stammvaͤter gekommen 
waͤren, von der Nordſeite des Miſſuri bis an 
das Meer eine Reiſe von einigen hundert Stund— 
en gemacht hatte, erzaͤhlte, daß jaͤhrlich fremde 
baͤrtige Maͤnner, auf kleinen Schiffen, deren 
jedes ohngefaͤhr dreyſig Perſonen faßte, an der 
Kuͤſte landeten, um gelbes wohlriechendes Holz 
zu faͤllen. Die Statur war klein, der Koͤrper 
dick und in vielfarbige Leinwand gekleidet; um 
den Kopf, der verhaͤltnismaͤſig groß und auf dem 
| Scheitel langbehaart geweſen, hatten fie ein 
Stuͤck Zeug gewickelt; ihre Struͤmpfe und Schuhe 
waren ſehr weit und ſich alle gleich. Sie hatten 
Feuergewehre, deren Kugeln aber nicht ſo weit 
trafen, als die franzoͤſiſchen, weil das Pulver 
ö 55 
141) Wahrſcheinlich mit Seeotterfellen, dem Haupt 
artikel fuͤr den ehineſiſchen Markt. 
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ungleich und grobkoͤrnig war. Di Prag hielt dar 
fuͤr, daß dieſe baͤrtigen Maͤnner Inſelbewohner 
in der Naͤhe von Japan waͤren. Amerika hing, 
wie B. S. Barton vermuthet 142), ehedem mit 
Aſien zuſammen, ſelbſt bis zum 52. Grad der 
Breite, und auf dieſem Wege, wovon noch die 
Inſelkette Truͤmmer zeige, ſcheine es ſeine erſte 
und groͤßte Bevoͤlkerung, ſo wie auch die Thiere, 
erhalten zu haben. Derſelbe ſuchte auch aus der 
Verwandtſchaft der Sprachen zu zeigen „daß alle 
amerikaniſchen Sprachen einen gemeinſchaftlichen 
Urſprung aus Aſten hätten. In der Sprache ber 
Lesgi, eines Volkes auf dem Kaukaſus, und der 
Tunguſen finden ſich unbezweifelt manche delawa⸗ 
riſche Woͤrter; hiebey iſt zu bemerken, daß die 
meiſten nordamerikaniſchen Sprachen zur Stamm⸗ 
fprache der Delaware gehoͤren. N 
Kehren wir zum Hauptgegenſtand unſerer Un⸗ 
terſuchung zuruͤck. Um dem Satze „Amerika war 
fruͤher bekannt, als man gemeinhin annimmt“ 
hiſtoriſchen Glauben zu verſchaffen, haben wir 
noch mehr als ein Hinderniß zu beſeitigen. Die 
142) In dem Nro 30 angefuͤhrten Werke. M. vergl. 


die Rezenſion deſſelben in den goͤtt. gel. Anz. 1799. 
96. St. 


Normaͤnner, wird man ſagen, waren blos Frey: 
beuter, die ſich des Raubes wegen von den Kuͤſten 
nicht entfernten; die Walier gluͤckliche Abentheu— 
rer, die aus Mangel der noͤthigen Keuntniſſe und 
Werkzeuge keine beſtimmte Schifffahrt in das Land 
Qwineths unterhielten. Die Erzählung von den 
Arabern, daß dieſelben ſchon vor dem raten Jahr— 
hundert nach einer amerikaniſchen Inſel oder Kuͤſte 
geſchifft haͤtten, wird durch den von Ibn Alwardi 
angefuͤhrten Umſtand verdaͤchtig, daß auch der 
König dieſer Inſel Schiffe auf Entdeckung aus⸗ 
geſchickt habe, die einen ganzen Monat nach Weſt— 
en ſegelten, bis ſie vor Finſterniß nicht weiter 
konnten. Und wie haͤtte eine Nation, wie die 
Chineſiſche, deren Schifffahrt und Schiffsbau 
noch gegenwaͤrtig auf einer tiefen Stufe der Kind— 
heit ſteht, in ſo fruͤhen Zeiten, zu ſo entfernten 
und gefährlichen Handelsreiſen, ja fogar zu einen 
nordoͤſtlichen Durchfahrt, die in den neuſten Zeit— 
en noch vergeblich verſucht worden, geſchickt ſeyn 
koͤnnen? Was von den Phoͤniziern, Griechen und 
Roͤmern geſagt worden, uͤberſteigt allen Glaub— 
en; und der platoniſche Mythos von der Atlantis 
iſt ein altes Maͤrchen! Nur ſeit Erfindung des 


A 


Compaſſes, diefen hat aber ein Neapolitaner erft 
zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts erfund⸗ 
en; nur ſeitdem haben ſich die Europaͤer, von den 
Kuͤſten fern, in den atlantiſchen Ozean gewagt, 
und neue Inſeln, neue Laͤnder entdeckt! 

Allerdings wichtige Einwendungen. Ihre Wi⸗ 
derlegung liegt zwar zum Theile ſchon in den von 
mir angefuͤhrten Thatſachen; aber ich halte mich 
verpflichtet, andern Theils darauf zu antworten, 
um einer hiſtoriſchen Anſicht, die viel Ueberzeug⸗ 
endes fuͤr mich hat, einen allgemeinern Beyfall 
zu erwecken, als ſie vielleicht dem erſten Anſcheine 
nach erwarten konnte. ö 

Die Normaͤnner waren nicht blos Freybeuter. 
Einen merkwuͤrdigen Beweis von der ausgedehnt⸗ 
en Schifffahrt im fruͤhen Mittelalter liefert die 
Schifffahrt des Normanns Ochter und des Eng⸗ 
laͤnders Wulfſtan, die laͤngs der Kuͤſte von Nor⸗ 
wegen bis zur Mündung des Dwinaſtroms ſegel⸗ 
ten, und bey ihrer Ruͤckkehr dem Koͤnige Alfred 
von England meldeten, daß ſie ſo weit gegen 
Norden gekommen ſeyen, als gewoͤhnlich die Wall⸗ 
ſiſchfaͤnger zu kommen pflegten. Dieſe Schiffer 
befuhren alſo einen Seeweg, der erſt nach einem 
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Zeitraum von mehr als ſechshundert Jahren wie⸗ 
der gefunden wurde 143). 

Daraus, daß Madoc mit feinen Waliern nicht 
mehr in das vaͤterliche, mit Buͤrgerblut befleckte, 
Haus zurückkehrte, folgt nothwendig, daß die neus 
gewaͤhlte Heimath unbekannt blieb, bis erſt nach 
Jahrhunderten fremde Ankoͤmmlinge Spuren da— 
von antrafen. Als Madoc ſelbſt zum zweytenmal 
aus Wales dahin abſegelte, ſo konnte er ſich nicht 
mehr dem Zufalle uͤberlaſſen; ſeine Fahrt war 
eine durch Beobachtung des geſtirnten Himmels, 
durch Richtung nach dem Winde, vielleicht auch 
durch den Compaß beſtimmte Fahrt 144). 

Was die Araber betrifft, ſo kannten ſie die 
runde Geftalt der Erde. Al Edrifi arbeitete nach 
einem ſchon vorhandenen ſilbernen Globus. Aber 


143) Neue leipziger Jugendzeitnng N. so. 1814. 

144. Der bekannte Commentator zu den Memoiren 
des Don Ulloa ſagt von dieſen Waliern S. 498. 
Qu’ ils y ayent passé sans beussole, j'ai pei- 
ne à le croire. Mais étoit- elle connue à cet- 
te Epoque? Je le crois. Albert- le- Grand, 
ne vers la fin du meme Siècle que Madoc, 
parla de la boussole dans le suivant, comme 
d' une chose tr&s- connue. Doch hierauf wer⸗ 

den wir noch zuruͤckkommen. 


die Furcht der Seefahrer, über den Erdball hin- 
abzugleiten, und in die Abgruͤnde des Ozeans zu 
gerathen, war eines der groͤßten Hinderniſſe, mit 
welchen noch Kolombo zu kaͤmpfen hatte. Auch 
den Entdeckern von Madera graute vor dem Meere 
der Finſterniß 145). Daß aber, wie Ibn Al 
wardi erzaͤhlt, Araber, von Liſſabon aus, die 
ferne Fahrt unternommen haben, dafuͤr buͤrgt der 
von ihm angegebene Umſtand, daß man zu ſeiner 
Zeit die Gegend dieſer Stadt, wo die Abentheu— 
rer gewohnt hatten, das Quartier der Betrogen- 
en hieß; etwa deßwegen, weil dieſe nicht die er⸗ 
warteten Schaͤtze mitbrachten. 

Die Chineſen haben, von den aͤlteſten Zeiten 
her, die Schifffahrt getrieben, obwohl ſie in der 
Kunſt derſelben den Europaͤern jetzt weit nach— 
ſtehen. Sie ruͤhmen ſich, ſeit etlichen tauſend 
Jahren alle indianiſchen Meere bis ans Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung beſchifft zu haben; und 


245) Man ſehe die 111. Anmerk. La Harpe am a. 
O. fuͤhrt weiter an, daß die Portugieſen, ihrer 
furchtbaren Beſchreibung nach, wirklich in dieß 
Meer der Finſterniß gerathen ſeyen, und ſich nur 
mit vieler Mühe wieder zum Lichte hervorgear⸗ 
beitet haͤtten. 
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man weiß dieß in Indien 146), wie Huet ſagt, 
der in den Jahrbuͤchern der perſiſchen Stadt Or— 
mus die Beſtaͤttigung hievon fand. In Teng 
fong-Hyen ſteht der hohe Thurm, auf welchem 
der chineſiſche Aſtronom, der uͤber tauſend Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte, eine Sternwarte er— 
richtet hatte; dort zeigt man noch ein Inſtrument, 
deſſen er ſich bediente, um den Mittagsſchatten 
zu finden, und mittels deſſelben die Polhoͤhe zu 
beſtimmen. Ihm ſchreiben ſie die Erfindung des 
Compaſſes zu 147). Seit dem Verluſte einer 
Flotte bey Ceylon unterließen ſie die Schifffahrt 
nach Amerika, und im J. 1072 gaben ſie auch 
ihre Herrſchaft in Indien und Pegu auf 148). 


146) l'on Scait dans les Indes, qu' ils (ces 
Chinois) ont été autrefois grands naviga- 
teurs, et qu' ils ont parcouru !' Orient, jus- 
qu' au cap de Bonne-Esperance. Huet. L. e. 

p. 338. Man vergl. p. 42. 

147) Allgemeine Welthiſtorie, fortgeſetzt von JS. 
Semler. VI. Th. 9.8. 284, 345. 

148) G. Horn. de Origg. Americ. p. 446. beruft 
ſich hiebey auf Boterus: non exiguam quoque 

Americæ partem iis (Sinensibus) paruisse. 
Sed cum classem 800 navium apud Zeilon 


amisissent, insulas illas et transmarinas pro- 


U 
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Barrow vermuthet, daß der Compaß, wie er 
in China gebraucht wird, dort urſpruͤnglich ers 
funden worden 149). Schon duͤ Halde hat dieß 
behauptet 150). Ihre Magnetnadel erhaͤlt ihre 
Kraft nicht von dem Magnetſtein, ſondern von 
einer ſeltſamen Vermengung von Operment, Zi⸗ 
nober, Sandrak und Feilſtaub von Stahl, wel⸗ 
ches zu Pulver gerieben und mit Blut vermiſcht 
wird. Die in dieſen Teig gelegten Nadeln, mit 
noch einiger Vorrichtung, zeigen dann gerade 
nach Norden, und ſind den Veraͤnderungen der 
Abweichung nicht unterworfen, wie die europaͤ⸗ 
iſchen Magnetnadeln. 

Die Nadel des chin. Compaſſes iſt nicht uͤber 
drey Zoll lang; an einem Ende befindet ſich eine 
Art von Lilie, und am andern ein Dreyzack. Der 
Rand der Buͤchſe iſt in 24 Theile getheilt, welche 
die Winde bezeichnen, und auf Sand geſtellt, um 


vincias deseruisse contentos suo, id est, si- 
nensi orbe. Und auf Purchasius: Sinenses in 
India et Pegu ab A. Ch. 1013 ad 1072 reg- 
nasse &c. . | 

149) Reifen in China. Erſter Theil. Hamburg bey 
Hofm. 1805. 

250) Description of China. Vol. I. p. 529. sq. 
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vor der Erſchuͤtterung des Schiffes ſicher zu ſeyn. 
Je nachdem der chin. Pilote ſegeln will, richtet 
er das Vordertheil des Schiffes nach dem Rhom⸗ 
bus, mittels einer ſeidenen Schnur, welche die 
| Flaͤche des Compaſſes in zwey Hälften von Nord⸗ 
en nach Suͤden theilt. Dieß verrichten ſie auf 
zweyerley Weiſe, obwohl der Unterſchied gering 
iſt. | Zum Beyſpiel, Nordoſt zu ſegeln, fegen fie 
dieſen Rhombus dem Kiele des Schiffes parallel, 
und drehen alsdann das Schiff ſo lange, bis die 
Nadel der Schnur parallel iſt; oder ſie ziehen 
die Schnur dem Kiele parallel, und machen, daß 
die Nadel auf Nordweſt zu liegen koͤmmt. Was 
das Merkwuͤrdigſte iſt und auf einen den Chineſen 
und Japaneſen gemeinſamen Gebrauch des Com⸗ 
paſſes hindeutet: Die in China üblichen Magnet, 
nadeln werden alle zu Nangaſaki in Japan ges 

macht. 151) 5 
Die wahrſcheinlichſte Vermuthung uͤber die 
Erfindung des Compaſſes iſt nach Theoph. Fr. 
151) Heinze's Beſchreibung der Chineſen. IT. Band 
S. 152. Eine vollſtaͤndige 4 des Chi⸗ 
neſiſchen Seecompaſſes, nach Zeichnungen, welche 
Dr. Lind aus China gebracht hat, findet man S. 


92. in Tib. Cavallo's Abhandlung uͤber die Lehre 
vom Magnet. Leipi. bey Schwikert 1788, 


* 


— 124 — N 


Ehrmann, daß die Eigenſchaft der Magnetnadel, 
ſich nach Norden zu kehren, ſchon frühe im Mit— 
telalter, gewiß ſchon zu Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts bekannt war, waͤhrend der Kreuzzuͤge 
von den Arabern, und vielleicht durch dieſe aus 
China nach Europa kam. 152) 

Fuͤr die im indiſchen, mittellaͤndiſchen und 
atlantiſchen Meere, in der Nord- und Oſtſee aus⸗ 
gebreitete Schifffahrt der Phoͤnizier bedarf es kei⸗ 
nes Beweiſes mehr, und ſollte noch Jemand ber- 
gleichen verlangen; ſo werden ihn Heeren's 
Ideen der Politik und des Handels vollkommen 
befriedigen. 

Was von den Griechen, und beſonders von 
den Roͤmern erzaͤhlt worden, uͤberſteigt zwar allen 
Glauben, oder, richtiger geſprochen, koͤmmt Viel- 
en unerwartet vor. Aber noch moͤge man den 
Don Ulloa uͤber die Alterthuͤmer hoͤren, die in 
Amerika gefunden werden, und den griechiſchen 
ind roͤmiſchen oder aͤgyptiſchen hoͤchſt aͤhnlich 
ſind. 153) Auch Agatharchides, wegen der Schnel⸗ 

152) Geſchichte der merkwuͤrdigſten Reiſen ſeit dem 
zwoͤlften Jahrhundert. Frankf. 1791. 

153) On tire aussi des tombeaux des vases de 
terre cuite, tr&s-Tessemblans à ceux que l'on 
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ligkeit der alten Seefahrer, verdient hier eine 
Stelle: Laſtſchiffe kamen innerhalb zehn Tagen 
aus der Palus Maiotis in die Haͤfen von Rhodos. 
Andere Schiffe gelangten in weniger als fuͤuf und 
zwanzig Tagen gus der Palus Maiotis nach Ae— 
gypten, und von da, den Nil aufwaͤrts, nach 
Aethiopien. 154) 

Wenn Plinius 155) Recht hat, daß man vom 
Vorgebirge Syagros (heut zu Tage Cap de Far— 
tak), vermittels des Windes Favonius, über die 
hohe See nach Patale kam, einer an der Muͤnd— 
ung des Indus liegenden Stadt; ſo waren die 
Alten geſchickt genug, durch die vereinigte Anord— 
nung ihrer Segeln eine ſo uͤble Richtung zu ver— 
beſſern, als es die Richtung des vom Aequinoc— 
tialweſte wehenden Favonius war, deſſen man 


trouve parmi les antiquités Grecques et Ro- 
maines ou Egyptiennes, et dont les memes 
figures sont représentées dans les Hiérogly- 
phes et les Mosaiques de ces tems-là. Me- 
moir. phil. p. 99. 

154) Excerpta quædam ex Agatharch. de rubro 

| mari, ap. Geogr. vet. Scriptores gr. min. 
Oxon. 1698. T. I. p. 48. | 


Kahl. VI «25 
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ſich bediente, um an einen Ort zu gelangen, der 
zehn Grade uͤber eben dieſer Richtung lag. Denn 
Syagros lag unter dem fünfzehnten und Patale 
unter dem fuͤnf und zwanzigſten Grad noͤrdl. Breite. 
Man verſtand alſo die Kunſt, hundert und fuͤnf— N 
zig geogr. Meilen weit, mitten auf hoher See, 
von einem Orte zum andern zu fahren. 

Auch nach dem Verfaſſer des Periplus vom 
rothen Meere, welcher ſagt, daß dieſe Fahrt ver« 
mittels des Windes Libonotus, der ehemals Hip⸗ 
palus hieß 156), unternommen wurde, bleibt die 
Entfernung dieſelbe; und es iſt falſch, daß die 
Fahrt der Alten immer Kuͤſtenfahrt geweſen ſey. 

Uebrigens wuͤrde ich gerne zugeben, daß die 
aͤgyptiſchen Nachrichten von der Atlantis, und die 
carthagiſchen von einem großen feſten Lande jen⸗ 
ſeits der Saͤulen des Herkules, auch auf die afri⸗ 
kaniſchen Inſeln anwendbar ſeyen, wenn das An⸗ 
ſehen der Schriftſteller, die davon Erwaͤhnung 
thun, des Platon, Ariſtoteles, Diodo— 
ros, Theophraſtos und auch des Am m. Mars 


156) Der Wind Libonotus hieß ehemals Hippalus, 
zur Ehre dieſes geſchickten Seemanns, der ihn 
entdeckt hatte. Hipvalus lebte, nach Dodwel, 
unter dem Kaiſer Claudius. 
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cellinus, der ſich uͤber die Groͤße jenes Eiland⸗ 
es oder Continents, im Verhaͤltniſſe zu Europa, 
ſo beſtimmt ausſprach, nicht entgegenſtuͤnde. 

Will man die Bekanntſchaft der Alten mit 
Amerika auch aus dem Grunde fuͤr unwahrſchein— 
lich halten, weil in ihrer Naturkunde kein einzig- 
es Produkt vorkommt, das Amerika ausſchluß— 
weiſe eigen waͤre; ſo betrachte man nur, wer 
denn die geweſen ſind, die auf beſagte Entdeck— 
ungsreiſen ausliefen: Weder Botaniker noch Mi. 
neralogen, auch feine Condamine's; ſondern Kauf⸗ 
leute, denen es blos um Gold und Silber zu thun 
war. Sagte denn nicht Am m. Marcellinus, 
daß ſich auf den aͤgyptiſchen Pyramiden Bilder 
von Thieren befaͤnden, die einer fremden Welt 
angehörten? Mit Aſien ſtanden die Roͤmer in viel⸗ 
ſeitigem Verkehre, und doch giebt es eine Menge 
aſiatiſcher Naturprodukte, wovon die roͤmiſche 
Naturkunde nichts wußte. 

Wenn die Phoͤnizier, wie aus den gegebenen 
Stellen folgt, nach den Caſſiteriden, und die Char— 
tager nach dem großen Eilande im atlantiſchen 
Meere eine beſtimmte Schifffahrt unterhalten 
haben; wenn die Chineſen, ſchon tauſend Jahre 


vor chriſtlicher Zeitrechnung im Beſitze des Com⸗ 
paſſes, in den perſiſchen Meerbuſen und bis an 
die afrikaniſche Kuͤſte, des Handels wegen, einſt 
geſchifft ſind; iſt es nicht moͤglich, daß ſie den 
Phoͤniziern, mit denen als dem, uns bekannten, 
größten Handelsvolke des Alterthums, fie in Bes 
ruͤhrung kommen mußten, den Gebrauch der Mag⸗ 
netnadel gelehrt haͤtten? Geſetzt auch, man wolle 
eine hieher einſchlaͤgige Stelle des Ariſtoteles 
fuͤr unterſchoben halten; ſo gewinnt doch dieſe 
Muthmaſſung dadurch Wahrſcheinlichkeit, daß 
ſein Schuͤler Theophraſtos die Kehrkraft des 
Magnets kannte. 157) | 


157) Kal (Ada) Toer Tuyyarscı vd 
ase na „ U ie avry Aloe. Sunt quo- 
que (lapides) tornatiles, qualis et ipse lapis 
magnetis est. Theophr. p. 397. Edit. 
Heins. Der Beyſatz u payyhrıs ανν, deutet 
gleichſam auf eine allgemein bekannte Eigenfchaft, 
Quasi vero magnes hac demum mundi se- 
necta vim acceperit NyeUDine, hac caruerit 
antiquitus. — Vix enim sibi persuadere po- 
tuerunt antiqui, tam bardos fore hodiernos 
scriptorum suorum lectores, ut, notato spe- 
ciali emphasi lapide Heraclio, vim ejus non 
adverterent. J. H. Horbius de Origg. Ame- 


Der berühmte Albertus Magnus, der in der 
erſten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts lebte , 
beruft ſich auf eine Stelle aus dem Buche des Ari— 
ſtoteles „e rij Ads worin die Kraft des 
Magnets ſich nach Norden zu kehren, und der Ge— 
brauch, den davon die Seefahrer machten, aus⸗ 
druͤcklich beſchrieben wird 158). Man weiß, wel⸗ 


ric, c. 2. Von der Ziehkraft des Magnets ſpricht 
Ptolem. L. VII, c. 2. ganz beſtimmt, Theophr. 
aber im allgemeinen: Ereges de G vu morsiv, 
Alii attractum quendam facere, Auch Ariſto— 
teles kannte deſſen Zieh kraft. 
158) Die von Alb. Magnus in feinem Traktat von 
den Mineralien aus dieſem Buche des Ariſtoteles 
entlehnte Stelle lautet woͤrtlich: Angulus mag- 
netis cujusdam est, cujus virtus convertendi 
ferrum ad Zorum (id est, Septentrionem); 
et hoe utuntur nautæ. Angulus vero alius mag- 
netis illi oppositus trahit ad Aphron (id est, 
polum meridionalem); et si approximes fer- 
rum ad Zorum, etsi ad oppositum angulum 
approximes, convertit se direde ad Aphron. 
Alb. Magnus nahm hier die arabiſchen Worte 
Zoron, Aphron ins Latein auf, ſo wie unſere 
Mutterſprache noch jetzt mit vielen auslaͤndiſchen, 
mitunter arabiſchen, Worten: Suͤd, Nadir, Ze⸗ 
nith 36, gemiſcht iſt. Anselm. Boetius de Boot, 


J 


che Vorliebe die Araber für die Schriften des Ari⸗ 
ſtoteles hatten, mit welcher Sorgfalt ſie dieſelben 
in ihre Sprache uͤbertrugen.“ Viele Werke der 
Alten ſind verloren gegangen, und hierunter mag 
auch dieß Buch 166: The 198 geweſen ſeyn. 
Diogenes von Laerte erwaͤhnt deſſelben. 159) 
Daß man im Alterthum die Kenntniß von der 
Lagnetnadel gehabt hatte, ſuchten ſchon Levinus 
Lemnius und Coͤlius Rhodiginus zu beweiſen. 
Fullerus 160) wollte ſogar die Verſoria des Plau⸗ 
tus 161) mit dem Compaß fuͤr identiſch halten; 


einſt der Leibarzt des Kaiſers Rudolph II., ſagt 
in ſeiner Historia Gemmarum et lapidum. 
Lugd. Bat. 1647. L. II. p. 460. Comperimus 
insuper, eum, qui primus hujus lapidis usum 
invenerit, Flavinus fuisse nuncupatum. At 
Albertus Magnus primus omnium ejus facul- 
tates scriptis tradidit: quem cum suo tem- 
pore in usu jam esse animadverteret, vetcri- 
bus non ignoratum fuisse credidit, atque Ari- 
stoteli ejus facultates fuisse perspedtas. 

159) Diog. Laert. Vit. Philosoph. L. V. n. 26. 

160) Miscell. L. IV. c. 19. 

161) Mercat. Act. V. Sc. II. v. 34. 


Hic ventus nunc secundus est, cape 
modo versoriam. 


| 


aber nach Adrian. Turnebius iſt hier von einem 

Segeltau die Rede. Andere ſagen, daß erſt Marco 

Polo die Magnetnadel 1295 aus China gebracht 

habe. Allein ſie war ſchon fruher in Europa be⸗ 

kannt. Vinc. von Beauvais 162) beſchreibt die 

Art, wie man zu Anfang des dreyzehnten Jahr⸗ 

hunderts die Magnetnadel zum Gebrauch der 

Schifffahrt verfertigte; Bruneto Latini 163), in 
dem nemlichen Jahrhundert, ſpricht vom Nutzen, 
den die Schifffahrt hieraus zieht, und der Cardi⸗ 
nal Jac. von Vitri, der 1244 ſtarb, ſagt das⸗ 
ſelbe 164). Der Provenzal. Dichter Guyot, der 

J 2 

Und im Trinumn. Act. IV. Sc. III. v. 20: 
Cape versoriam, recipe te ad herum. 

162) Specul. Doctr. T. II. L. VIII. c. 19. 

163) Falconnet. Hist. del’ acad. des Inseript. 
T. VII. p. 298. 

164) Adamas — ferrum oeculta quadam na- 
tura ad se trahit. Acus ferrea, postquam ad- 
amantem contigerit, ad Stellam septentrio- 
nalem — — semper convertitur; unde val- 
de necessarius est navigantibus in mari. Hist. 
Hierosol. C. 89. Den Magnet, um feinen Werth 
zu bezeichnen, weil er den Schiffern hoͤchſt nöthig 
iſt, nannte man auch Demant. Die Franzoſen 


nach Fauchet, noch ums J. 1200 lebte, erwaͤhnt 
ſchon, in einer Sirvente, des Compaſſes: Die 
Schiffer, dieß iſt der Sinn ſeiner Worte, beſitzen 
eine untruͤgliche Kunſt, den Polarſtern zu finden, 
ſie bedienen ſich hiezu einer Nadel, die mit einem 
ſchwarzen Steine, der das Eiſen anzieht, beſtrich⸗ 
en iſt, und die fie frey auf dem Waſſer ſchwimmen 
laſſen, damit fich dieſelbe drehen kann 165). Unter 
Philipp dem Schoͤnen war die Kunde der Magnet⸗ 
nadel in Frankreich allgemein 166), und in Itali⸗ 


nennen ihn Aimant, und einige Chemiker ſchrieb⸗ 
en ihm deßwegen die Eigenſchaft zu, daß er die 
Herzen zur Liebe anziehe. Anselm Boetius de 
Boot. I. c. p. 461. 5 
165) Icelle étoile ne se muet, 
Un art font, qui mentir ne puet 
par vertu de la Marinette, 
Une pierre laide, noirette, 
Ou le fer volontiers se joint &c. 
Die auf Kork beſeſtigte Nadel ließ man auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Der Name eines ſolchen 
Magnetkäſtchens, Marinette, ſcheint einen ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit gemachten Gebrauch zur Schiff- 
fahrt anzuzeigen. Guyot von Provinz, ein 
Gibelline, befand ſich 1181 beym kaiſerlichen Hof⸗ 
lager Fridrichs J. zu Mainz. 
166) Mezeray Hist. de France ad ann. 1302. 


en moͤgen ſich die Amalfitaner zuerſt derſelben bes 
dient haben. Es iſt aber falſch, daß dem Flavio 
Gioja aus Amalfi, der ums J. 1260 ihren Ge— 
brauch lehrte, die Ehre ihrer Erfindung gebuͤhre, 
wie Robertſon behauptet. 

Vaſco de Gama fand bey den Arabern in Mos 
zambik den Gebrauch des Compaſſes. In der 
Meinung, daß der portugieſiſche Admiral mit ſein— 
en drey Schiffen aus demjenigen Theil von Nord— 
afrika, der von Mauren bewohnt werde, Handels 
wegen hieher kaͤme, zeigten ſie ſich ganz freundlich, 
und nahmen ihn und die Seinigen als mahomeb» 
aniſche Glaubensbruͤder auf. Sie verfprachen 
auch, zwey erfahrene Steuermaͤnner zu geben, 
die ihn von Mozambik nach Calecut in Oſtindien 
geleiten ſollten. Als aber die angenehme Taͤuſch— 
ung verſchwand, und die Araber merkten, daß 
ſie es mit Chriſten zu thun haͤtten, ſo trachteten ſie 
nur auf Mittel zu ihrem Untergange; aus Haß 
und Gewinnſucht. Wie erfahren ſie aber in der 
Nautik und wie ihr Compaß beſchaffen geweſen, 
will ich aus einem portugieſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſelbſt, der Vaſco's de Gama Zeitgenoſſe way, 
in der Ueberſetzung mittheilen. 


N 
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„Die hoͤlzerne Kapſel iſt zwey bis drey Zoll 
hoch. Elwas kuͤrzer als ſie ſelbſt, erhebt ſich aus 
ihrer Mitte ein oben ſcharf zugeſpitzter Stift; und 
auf dieſem Stifte ſitzt die Nadel, die ſehr fein aus 
Eiſen gefertigt, duͤnn und ſchmal, und zur Kapſel 
in ſolchem Verhaͤltniſſe iſt, daß ſie dem Durch— 
meſſer derſelben an Laͤnge nicht gleichkom̃t. In der 
Mitte der Nadel iſt unterwaͤrts eine laͤnglichte 
Hohlung angebracht, womit ſte auf der Spitze 
des Stiftes aufgeſetzt, und bey gleichen Schwing⸗ 
ungen aufrecht gehalten wird, daß ſie beyderſeits 
gleiche Winkel macht. Hierauf wird die Magnet⸗ 


nadel „damit fie nicht herausfallen, oder ſonſt 


haͤngen bleiben kann, mit einem Deckel von Glas 
zugedeckt, und dieſer ſelbſt befeſtigt. Da nun der 
Magnet die Eigenſchaft beſitzt, nicht nur Eiſen 
an ſich zu ziehen, ſondern immer einen Pol gegen 
Norden, den andern gegen Suͤden zu wenden, | 
und diefe Eigenſchaft auch dem Eiſen mittheilt; 
ſo wird, wenn man auf die Spitze der zu magne⸗ 
tiſirenden Nadel den Nordpol des Magnetes auf: 
ſetzt und uͤberſtreicht, dieſe ſelbſt nordpolariſirt, 
und wendet ſich, vermoͤge der in ihr erregten Ei— 
genſchaft, immer nach Norden, wenn man ſie ſo 
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aufhaͤngt, daß ſie ſich frey nach allen Richtungen 
bewegen kann. Durch dieſe Vorrichtung belehrt 
konnten die Seefahrer auch auf dem hohen Meere, 
bey bewoͤlktem und finſteren Himmel, ihren Lauf 
nach der Lage des Nordens nehmen; und weil 
bieß Werkzeug große Aehnlichkeit mit einer Nadel 
hat, ſo nannten ſie es Schiffernadel. 
Weil es aber dem menſchlichen Geiſte leicht iſt, 
zu nuͤtzlichen Erfindungen immer noch neue hinzu— 
zufuͤgen; ſo gaben auch die Araber dieſem Werk— 
zeuge eine andere Einrichtung. Aus den Eiſen— 
ſtaͤbchen ſetzen ſie eine Figur von gleichen Seiten 
und ungleichen Winkeln, wie ein Rhombus ge— 
formt, zuſammen, und kleben dieſelbe zwiſchen 
zwey runde Scheiben von Papier, die eine von 
unten, die andere von oben, ein. Durch das 
Streichen mit dem Magnete wiſſen ſie nun die Fi— 
gur ſo zu lenken, daß einer von den ſpitzigen Win⸗ 
keln gegen Norden, der andere gegen Suͤden, und 
der eine von den ſtumpfen Winkeln gegen Oſten, 
der andere ſich aber gegen Weſten kehrt. Der 
Durchmeſſer dieſer Scheibe iſt jedoch kuͤrzer, als 
jener der Figur. In der Mitte der Scheibe ſelbſt 
iſt ein ausgehohltes Plaͤttchen von Metall befeſt— 
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igt und ſo eingerichtet, wie wir oben von der Ein⸗ 
richtung der Mitte der Nadel angefuͤhrt haben. 
Die Spitze des Stiftes, worauf das ausgehohlte 
metallene Plattchen ruht, trägt die ganze ſchwe⸗ 
bende Scheibe, welche nicht nur die Stelle der 
oben beſchriebenen Magnetnadel vertritt, ſondern 
auch alle Richtungen der das Schiff treibenden 
Winde ſichtbar darſtellt. Es ſind nemlich auf der 
obern Scheibe Nord, Suͤd, Oſt und Weſt, ſo 
wie alle dazwiſchen liegenden, Gegenden, aufs 
genauſte gezeichnet. 

Die auf ſolche Art zu Stande gekommene Vor⸗ 
richtung hatte nur noch die Unbequemlichkeit, daß 
die Scheibe, fo oft das Schiff, wie es unvermeid— 
lich iſt, von Fluthen hin und her geworfen wurde, 
gegen das Hinter- oder Vordertheil, oder gegen 
eine von beyden Seiten des Schiffes inclinirte, 
ſo, daß ſie entweder in der Tiefe haͤngen blieb, 
oder in der freyen Bewegung nach Norden ge— 
hemmt wurde. Dieß zu verhindern haben ſie eine 
ſehr kluge Maaßregel getroffen. 

Um den Raum der Kapfel iſt, etwas unter 
dem Rande, ein metallener Ring feſt angelegt. 
Auf beyden entgegenſtehenden Seiten des Ringes 
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befindet ſich en ſtahlener Zapfe, der in die Oeff— 
nung eines groͤßern Ringes, welcher vom kleiner— 
en ein wenig entfernt iſt, hinein paßt. Beyde 
Zapfenſtifte ſind ſo gleich, und einander gegen— 
uͤber ſo angebracht, daß, wenn aus beyden nur 
ein ununterbrochener Stift wuͤrde, derſelbe den 
Diameter jenes Ninges enthielte. Der aͤuſſere 
Ring aber haͤngt in jenen beyden Zapfen, wie in 
ſeiner Achſe. Auf dieſelbe Weiſe gehen nun wie— 
der vom aͤuſſern Ringe zwey andere Zapfen her— 
aus, in gleicher Entfernung, und ruhen auf dem 
Rande eines zirkelfoͤrmigen hohlen Gefaͤßes, wor— 
in die ganze Vorrichtung hängt. Dieſe aͤuſſeren 
Zapfen aber ſtehen den inneren ſo gegenuͤber, 
daß, wenn aus den vier Zapfenſtiften nur zwey 
gerade Staͤbe geformt wuͤrden, dieſelben ſich un— 
ter rechten Winkeln durchſchnitten. Weil nun 
das Inſtrument unten von Metall, folglich ſchwer 
iſt, und den Boden nirgends beruͤhrt; ſo behaͤlt 
es, bey jedem Stoße, die Mitte, und ſteht, wenn 
auch das Schiff von den tobendſten Wogen hin 
und her geſchleudert wird, vermoͤge ſeiner haͤng— 
enden Lage, ſeiner Beweglichkeit und ſeines Ge— 
wichtes, immer waſſerrecht horizontal. Nichts 
alſo kann deſſen noͤrdliche Richtung hindern. 
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Solcher Werkzeuge bedienten ſich ſchon damals 
jene Araber ; nebſtdem hatten fie Seecharten. Mit 
Quadranten beobachteten fie auch die mannichfalt⸗ 
igen Veraͤnderungen der Sonne, und wie weit 
jedes Land vom Aequinoctial-Kreiſe entfernt ſey. 
Als Seefahrer aber waren ſie ſo geſchickt, daß ſie 
an Wiſſenſchaft deſſen, was zur Schiffkunſt ge⸗ 
Hört, und an Uebung, den portugieſiſchen See⸗ 
fahrern wenig nachgaben.“ 167) 

Doch abgeſehen davon, fo gibt es noch man» 
nigfaltige Denkmaͤler, woraus ehemalige Nieder— 
laſſungen afrikaniſcher und aſtatiſcher Voͤlker in 
Amerika mehr als wahrſcheinlich werden. Ich 
uͤbergehe, daß die Indianer an den Katarakten 
des Orinoco bey Maypures die Sonne Ca mo ſi 
nennen, und daß ihr phoͤniziſcher Name Ca moſch 
iſt; ich will auch die Frage nicht unterſuchen, 
ob Atl (das in der mexikaniſchen und tatariſchen 
Sprache „Waſſer“ bedeutet), in den zuſammen⸗ 
geſetzten Worten, Atlan, mit der Atlantis in 
Verbindung ſtehe: Alex. v. Humboldt hat ſie ſchon 


167) Hieronymi Osorii, Lusitani, Silvensis in 
Algarbiis Episcopi, de Rebus Emmanuelis, 
Lusitaniæ Regis &c. Col. 1697. p. 25 — 27. 
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unterſucht 168). — Aber woher rühren denn die 
koloſſalen Truͤmmer des Azteken-Pallaſtes, der 
ein amerikaniſches Palmyra, ſich verlaſſeu in einer 
einſamen Steppe ſuͤdlich an der Gyla erhebt, die 
mit dem Rio Colorado vereinigt, dem californis 
ſchen Meerbuſen zueilt? Sollte vielleicht, wie der 
nemliche große Naturforſcher vermuthet ein 
Stamm der Hiongnu, welcher laut der chineſiſchen 
Jahrbuͤcher, unter ſeinem Anfuͤhrer Punon in 
Nordſtbirien verſchwand, bis Amerika vorgedrun— 
gen und wie in Pannonien, als Hunnen, wie in 
Corea als Neujapanefen, fo in Mexiko als Aztek— 
en erſchienen ſeyn? Oder iſt dieſer Azteken-Pal— 
laſt, der eine Quadratmeile Flaͤcheninhalt ein— 
nimmt, als der Ueberreſt einer chineſiſchen Colo— 
nie anzuſehen, die von Quivira ſuͤdwaͤrts nach 
Californien ſich ausbreitete, und obgleich ſie ſelbſt 
zu Grunde ging, das koloſſale Werk ihrer Haͤnde, 
und mit dieſem den Geiſt der chineſiſchen Nation 
beurkundet? — Woher die uralte Inſchrift, mit 
tatariſchen Buchſtaben, welche die Franzoſen in 
den Grasfluren von Canada, 900 fr. Meilen 
weſtlich von Montreal, nebſt vielen Pfeilern und 


168) Alex. v. Humboldt in der Note zum Ilten Band 
ſeiner Reiſe nach den Tropenlaͤndern. 
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gehauenen Steinen fanden? 169) Kann es noch 
einem Zweifel unterliegen, daß kultivirte aſtatiſche 
Voͤlker einſt dieſe Ebenen durchſtreift und hin und 
wieder ſich angeſiedelt haben? Auch auf den hohen 
Gebirgsebenen von Mexiko und Peru findet man 
Ruinen von Pallaͤſten und Baͤdern; hierogly⸗ 
phiſche Steinzuͤge auf einem iſolirten Granitfels, 
und in den Kluͤften von Uruana und Encaramada; 
Granit» und Syenitfelſen voll ſymboliſcher Bild» 
er in einem menſchenleeren Erdwinkel, der von 
vier Fluͤſſen, dem Orinoco, Atahapo, Rio Ne— 
gro und Caſſikare eingeſchloſſen, und in einem Um⸗ 
kreiſe von mehr als 500 Quadratmeilen unbe— 
wohnt iſt: Die angraͤnzenden indianiſchen Voͤlker— 
ſtaͤmme ſind auf der unterſten Stuffe menſchlicher 
Bildung, weit entfernt, Hieroglyphen in Stein 
zu graben. Noch ein Grund, warum die Sagen 
der Alten von Atlantis nicht auf die Kanarien an, 
wendbar ſind, liegt darin, daß die Einwohner 
der Atlantis die Früchte der Ceres nicht gekannt ' 
die Guanchen aber Gerſte gebaut, und das be— 
rauſchende Getraͤnk, Gofid, daraus bereitet ha— 
ben. 170) Vielleicht war das antilliſche Meer, 


169) Kalm's Reiſen III. Thl. S. 416 — 419. 
170) Diodor. Sic. L. III. \ 


— 141 — 


wie das mittellaͤndiſche, vor dem Erdbeben, das 
Atlantis zerſtoͤrte, ein inlaͤndiſcher See, der, bey 
jener traurigen Kataſtrophe, plotzlich mit dem 
Ozean in Verbindung trat. Die Inſeln Cuba, 
Hiſpaniola und Jamaica enthalten noch die Reſte 
des hohen Glimmerſchiefer-Gebirges, welches 
dieſen See noͤrdlich begraͤnzt hatte. Eine Untiefe, 
die man die Schwelle des Mittelmeeres nannte, 
und Inſeln fuͤllten noch zu Strabons, Plinius 
und Mela's Zeiten die Meerenge zwiſchen den 
Saͤulen des Herkules. Alex. v. Humboldt 171) 
nahm auch wahr, daß das atlantiſche Meer in 
ſtetem Wirbel kreiſt, mittels deſſen die waͤrmeren 
mexikaniſchen Gewaͤſſer uͤber die Bank von Neu⸗ 
fundland an den alten Continent treiben, und wo— 
durch weſtindiſche Cocosnuͤſſe nach Irland und 
Norwegen gelangen. Mußten nicht dieſe aus⸗— 
laͤndiſchen Fruͤchte die Neugierde der normaͤnniſch⸗ 
en Schiffer erregen, das weſtliche Land, wo die— 
ſelben gedeihen, aufzuſuchen? Er hat gleichfalls 
beſtaͤttiget, daß weſtliche Stroͤmung und tropiſche 
Winde die Fahrt von den Kanarien nach dem 
neuen Continent beguͤnſtigen: Die Meeresflaͤche 


171) Anſichten der Natur. I. Th. S. S. 30, 23, 5% 
153, 225, 309, 325, 333. 
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iſt vom 219. n. Br. und 25° w. L. bis zur Nord⸗ 
oſtkuͤſte von Suͤdamerika fo ruhig und von fo nie 
drigem Wellenſchlage, daß ein offenes Boot ſie 
ſicher befahren kann. Was haͤtte alſo die Phoͤni⸗ 
zier gehindert, in dieſen Theil von Amerika zu 
kommen, wenn auch damals der Compaß nicht 
bekannt geweſen waͤre? 

Unter den Helden des fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, welche im atlantiſchen Ozean die Juſeln 
und Kuͤſtenlaͤnder entdeckten, wo der Finger der 
Zeit die Spuren afrikaniſcher Kolonieen verwiſcht 
hatte; wo Normaͤnner ihren Untergang gefunden, 
Walier unkenntlich geworden; unter den Helden, 
weiche die Straffe der Chartaginenſer, 
der Pharaone und Ptole maͤer 172) geſucht 
haben, war keiner gluͤcklicher, hat keiner eine blei- 
bende Verbindung angeknuͤpft, als Chriſtoph Co⸗ 
lombo. Seine Ahnen ſtammten urſpruͤnglich aus 
dem adelichen Hauſe der Piliſtrelli, und beſaßen 
im Montferratiſchen Gebiete das Ritterſchloß Cuc⸗ 
caro 173). Sein Vater war aber durch Unfaͤlle 

172) Nach dem Ausdruck Joh. v. Muͤllers XVII. B. 
allg. Geſch. S. 430. 

173) Ortus est Almirans Columbus Cucureo, 
Genuensis civitatis municipio ; majores ejus | 


a’ Rd ee 
fo herabgekommen, daß er ſich Anfangs zu Savo- 
na, hernach zu Genua von Tuchweberey naͤhren 
mußte. Chr. Colombo's langer Aufenthalt in die- 
ſer, damals ſo beruͤhmten, Handelſtadt veranlaßte 
die allgemeine Meynung, daß er ein Genueſe ge— 
weſen ſey, obwohl die Burg Cuccaro, wovon die 
Nachkommen ſeines Geſchlechts ſich noch gegen— 
waͤrtig nennen, fein Geburtsort war. Die fruͤ— 
her gelungenen Verſuche portugieſiſcher Seefah— 
rer, die von Behem erhaltenen Nachrichten 174), 
venetianiſche Seecharten und eigene Beobachtung— 
en der Seewinde 175) erregten ſeinen Entdeck— 


oriundi Placentia erant Liguriæ urbe, nobili 
stirpe Pilistrellorum. Urb. Calvet. Novi Or- 
bis Hist. p. 62. Cuecaro ſcheint in dem Zeitraum, 
wo ſich Savojen um Montferrat's Erbe ſtritt, von 
den Genueſen beſetzt geweſen zu ſeyn; bis Kaiſer 
Carl V. die Nachfolge in dieſem Herzogthum dem 
Hauſe Gonzaga von Mantua zuſprach. Man ſehe 
die allg. geogr. Ephemerid. XXXI. Band. S. 112. 

174) Gareilaſſo fast ausdraͤcklich, daß Colombo 
die Nachrichten eines beruͤhmten Geographen, Mar; 
tin Behenira (fo nennt er den Behem, mit por⸗ 
tug. Endung) vorzuͤglich benuͤtzt habe. 

175) Christofano Colombo Genovese, il quale 
havendo molte volte navigato per lo mare 
Oceano, et congetturando per l' observatio= 


„ Do 


ungsgeiſt, entflammten feinen Muth und erleicht⸗ 
erten ſeinen Unternehmungen einen guͤnſtigen Er⸗ 
folg. Spaniſche Geſchichtſchreiber (nicht ohne 
Verdacht des Neides und der Eiferſucht) erzaͤhlen 
auch, Alonzo Sanchez de Huelva, ein andalufi⸗ 
ſcher Seefahrer, fen auf der Neife nach den Ka⸗ 
narien durch Oſtwinde an die Kuͤſte von Amerika 
verſchlagen worden, und nach vieler Muͤhe und 
Gefahr mit drey Matroſen, dem Nefte der Mann— 
ſchaft, die auch bald darauf an Entkraͤftung ge— 
ſtorben waͤren, nach Madera zuruͤckgekommen; 
von ihm habe Colombo nicht nur das Geheimniß 
des gefundenen Landes, ſondern auch ſein Reiſe— 
Tagbuch und die zugehoͤrigen Charten mitgetheilt 
erhalten. Gomara, Garcilaſſo und Mariana 176) 


ne di certi venti quello, che poi veramente 
gli succedette. Fr. Guicciardini la historia 
d' Italia. L. VI. p. 173. Edit. Florent. 156 1. 


176) Die umfändliche Nachricht lautet alfo: Navis 
quædam in Africæ commercio occupata supe- 
rioribus annis, ventorum violentia, abrepta 
ad ignotas terras et littora appulit. In reditu, 
vectoribus et nautis fame extinctis, navarchus 
cum tribus aut quatuor sociis Maderam insu- 
lam, que in ditione Lusitanorum erat, tan- 


* 


| . 
verſichern dieß. Der Italiener Hieron. Benzon 
bezieht die Entdeckung des Al. Sanchez auf die 
Inſel Domingo. So viel iſt indeſſen gewiß, daß 
ſich Colombo lange Zeit zu Madera aufhielt, ehe 
er den Entſchluß faßte, auf Entdeckungen in die 
See zu gehen. | 

Wollte er dieſen Plan ausführen; fo bedurfte 
er maͤchtiger Beyhuͤlfe. Die Kraͤfte eines Pri⸗ 


dem tenuit, mortuo quam spiranti similior. 
Agebat forte in ea insula Christophorus Co- 
lumbus, natione Ligur (nam et uxorem in 
Lusitania duxerat), ingentis animi vir, singu- 
lari industria, quod erat præcipuum rei nau— 
ticæ inprimis peritus, excepit is hospitio na- 
varchum: qui longinquæ navigationis labori- 
bus fradto corpore brevi extindtus commen- 
taria, quæ de tota navigatione confecerat, 
Columbo reliquit. Quæ si vera causa fuit, 
sive ex astronomica disciplina aut a quodam 
Marco Polo, medico florentino, edoctus sta- 
tuit, quasi rem minime dubiam, trans noti 
orbis terminos etiam ad occidentem solem 
magna terrarum spatia patere, novas et in- 
cognitas gentes habitare, lingua, moribus, 
superstitionibus dissonas Joan. Marianna 
in historia de rebus Hispaniæ. L. XXVI. c. 3. 
K 
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vaten reichten nicht hin. Er offenbarte feine Ge— 
ſinnungen den Koͤnigen von England und Portu⸗ 
gall. Da man aber nicht darauf achtete, und die 
Portugieſen inſonders bemuͤht waren, vom ohn⸗ 
laͤngſt durch Behem entdeckten goldreichen Congo 
moͤglichſten Nutzen zu ziehen; fo begab er ſich an 
den Caſtilliſchen Hof, der wegen der geiſtvollen 
Koͤnigin Iſabella, und wegen der Tapferkeit ihr⸗ 
es Gemahls, Ferdinand von Arragonien, in groß⸗ 


em Anſehen 1 Da nun Colombo hieher nach 


Varcellona im J. 1484 feine Zuflucht nahm; fo 
erhielt er zwar troͤſtliche Verſicherungen/ aber der 


nicht minder hartnaͤckige als koſtſpielige Krieg mit h 
den Arabern — ein Krieg, welcher die Vernicht- 


ung der mahomedaniſchen Herrſchaft in Spanien 
zur Folge hatte — machte es ohnmoͤglich, ſeinen 
Wuͤnſchen zu entſprechen. Erſt als nach zehnjaͤhr⸗ 
igem Widerſtande Mahomed el Zaga ſeine Krone 
niedergelegt und feine Hauptſtadt Granada ber: 


geben hatte; erſt jetzt willigte das koͤnigliche Paar 
in feine Bitte, verlieh ihm 17000 I Dukaten und 


die Wuͤrde eines Statthalters in den Ländern, 
die er entdecken wuͤrde. 

Es war am dritten Auguſt des Jahrs 1492, 
kurz vor Sonnenaufgang, als Colombo mit drey 
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Fahrzeugen und neunzig Mann Bebeckung fein 
Abentheuer antrat. In der Nacht des 11. Okto⸗ 
bers nahm er das erſte Feuer auf Guanahani 
wahr; und fand von da aus noch mehrere In⸗ 
ſeln; legte auf Hayti den Grund zu einer ſpan⸗ 
iſchen Pflanzſtadt, bewahrte das Caſtell mit 39 
Mann; und uͤberzeugt in Indien, dem geruͤhmten Wi 
Gold- und Gewuͤrzland der Alten, angekommen zu | 
ſeyn, nannte er die entdeckten Inſeln Weſtindien, 
ſegelte wieder ab, und langte, nachdem er acht 
0 Monate ausgeblieben war, zu Anfang des Maͤrz⸗ 
es im J. 1493, auf der Ruͤckkehr in Liſſabon an. 
Von hier ſchickte er dem koͤniglichen Schatzmeiſter 
von Spanien, Raphael Sanxis, einen Brief 
folgenden Inhalts: 

„Weil ich weiß, daß dich das Gelin; gen meines 
Unternehmens freut; benachrichtige ich dir in die⸗ 
ſem Sendſchreiben die Begebenheiten unſerer 
Reiſe und die gemachten Entdeckungen. Dreyſig 
und drey Tage nach meiner Abfahrt aus Cadiz 
kam ich in das indiſche Meer, wo ich ſehr viele 
von unzähligen Menfhen bewohnte Inſeln ge⸗ 
funden, und alle im Namen unſers glorreichſten 
Königs, mit ausgeſteckten Panieren, ohne einig⸗ 
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en Widerſpruch in Beſitz genommen habe. Der 


erſten davon gab ich den Namen St. Salvador, 


weil ich durch den Beyſtand des Heilands zu dieſer 
und zu den andern gekommen bin: bey den Indi⸗ 
ern aber heißt fie Guauahany. Jede der andern 
habe ich gleichfalls neu benennt: die eine St. Con⸗ 
ception, die andere Ferrandina; eine Hyſabella, 
wieder die andere Johanna, und ſofort die uͤbrig— 
en. Sobald ich an der ebenbeſagten Inſel Jo- 
hanna gelandet war, ſchiffte ich in weſtlicher Richt⸗ 
ung am Ufer etwas vorwaͤrts, konnte aber wegen 
ihrer Größe kein Ende finden, fo daß ich fie nicht 
für eine Inſel, ſondern für das feſte Land Eha⸗ 
tai gehalten habe. Ich ſah aber auf der Seeſeite 
weder Landſtaͤdte noch Flecken, auſſer einigen Doͤrf⸗ 
ern und Bauernhuͤtten, deren Einwohner, weil 


ich mit ihnen nicht reden konnte „ fobald fie uns 


erblickten, die Flucht nahmen. In der Erwart— 
ung, doch endlich eine Stadt oder Meierhoͤfe an⸗ 
zutreffen, ging ich noch weiter. Da aber nichts 
neues aufſtieß und der Weg uns noͤrdlich fuͤhrte, 
(dem ich auswich, weil die Erde mit Reif bedeckt 
war) auch die Winde uns hinderten, ſuͤdlich zu 
ſteuern; ſo mußte ich die Unterſuchung aufgeben, 
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kehrte um und kam in eine Bucht, die ich bezeich⸗ 
net hatte, zuruͤck. Von da ſetzte ich zwey von 
unſern Leuten ans Land, mit dem Auftrage, zu 
forſchen, ob daſelbſt ein Koͤnig regierte und Staͤdte 
vorhanden waͤren. Sie wandelten drey Tage um⸗ 
her, trafen auf unzählige Voͤlker und Wohnungen, 
die aber klein und ohne einiges Oberhaupt waren. 
Unterdeſſen hatte ich von etlichen Indiern, die ich 
aufgenommen, die Kundſchaft erhalten, daß dieß 
Land eine Inſel ſey; und ſo ſteuerte ich an der 
Kuͤſte oͤſtlich bis auf 322 Meilen ans Ende dieſer 
Stiel. Dann ſah ich 54 Meilen ferne von ber- 
ſelben gegen Oſten eine andere liegen, die ich ſo⸗ 
gleich Hiſpana nennte. Ich ſegelte darauf zu, 
und habe nordoͤſtlich uͤber Johanna hieher 564 
Meilen zuruͤckgelegt. Johanna und die uͤbrigen 
Juſeln find hoͤchſt fruchtbar. Dieſelbe iſt mit viel- 
en ſehr ſichern und breiten Haͤfen, wie ich noch 
nirgends geſehen habe, umgeben; viele große und 
wohl zu benuͤtzende Ströme durchfließen fie; viele 
hohe Gebuͤrge ragen auf ihr empor. Saͤmmtliche 
Jnſeln find unvergleichlich ſchoͤn und mancherley 
gruppirt, von gebahnten Wegen durchſchnitten, 
voll der hoͤchſten Baͤume, verſchiedener Art, die 
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bis an die Geſtirne reichen und, wie ich glaube, 4 


nie ihre Blaͤtter verlieren; denn, als ich ſie ſah, 


im November waren ſie ſo gruͤn und geſchmuͤckt, 
wie im May in Spanien. Einige bluͤhten, an⸗ 
dere trugen Fruͤchte, andere waren in anderem 


Zuſtande, ſo wie es ihre uͤppige Natur mit ſich 


brachte. Die Nachtigall ſchwaͤtzte, und allerley 
Voͤgel in unendlicher Zahl huͤpften umher. Auf 
Johanna gibt es ſieben bis acht Arten der Palm⸗ 
baͤume, die an ſchlanker Geſtalt und Schönheit 
(gleichwie alle übrigen Bäume, Pflanzen und 


Fruͤchte) die unferigen weit übertreffen. Zu be 
wundern ſind auch die Fichten, die Felder und 


breiten Wieſen, die vielerley Voͤgel, das vieler⸗ 
ley Honig, die vielerley Metalle. Nur Eiſen 


wird vermißt. Auf Hiſpana aber gewaͤhren die 


groͤßten Gebuͤrge eine reizende Anſicht, blühende 
Ebenen, Haine und fruchtbare Gefilde laden zur 


Anſtedelung ein: Bequem find die Häfen, vor. 


trefflich iſt das Flußwaſſer; wer dieß alles nicht 


ſelbſt geſehen hat, glaubt es nicht. Doch Baͤume, 


Driften und Früchte find von denen auf Johanna 
verſchieden. Sie hat einen Ueberfluß au Gewuͤrz⸗ 
en, an Gold und Metallen. Alle Inſulaner, fs 


— 


| viel ich ihrer ſah, gingen nackt bis auf einige 


Weiber, die ſich mit einem Baumblatte oder mit 
einer hiezu verfertigten Baumwollendecke verhuͤll⸗ 
ten. Ihnen allen fehlt es an Eiſen, fehlt es an 
Waffen, von denen ſie weder Kenntniß, noch zu 
denen ſie Geſchicklichkeit haben; nicht wegen koͤr⸗ 
perlichen Maͤngeln (denn ſie ſind wohlgebildet), 
ſondern wegen Furcht und Verzagtheit. Doch 
fuͤhren ſie Sonnengedoͤrrte Rohre, an deren 
Wurzel ſie einen nach Degenart zugeſpitzten hoͤlz⸗ 
ernen Pfeil befeſtigen. Auch hievon machen ſie 
ſelten Gebrauch. Denn wenn ich zwey oder drey 

meiner Leute, um Nachrichten einzuhohlen, in 
Meiereyen ſchickte, ſo liefen die Inbier haufen, 
weiſe hinaus, und ergriffen bey Annaͤherung der 

Unſerigen ſo ſchleunig die Flucht, daß Vaͤter die 
Kinder und dieſe jene verließen. Nicht als haͤtten 
wir ihnen Schaden oder Leid zugefuͤgt, (im Ges 
gentheile, wo ich landete und einige zu ſprechen 
bekam, erhielten ſie Tuͤcher und andere Sachen 
von mir, ohne Umtauſch) ſondern weil fie von 
Natur aus ſchuͤchtern und zaghaft ſind. Wiſſen 
fie ſich übrigens in Sicherheit, fo ſetzen ſie alle 
Furcht bey Seite. Ihre Einfalt iſt dann ſo herz 
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lich, ihre Gutmuͤthigkeit und Freygebigkeit ſo groß, 
daß ſie Niemanden von ihrem Eigen thum etwas 
verſagen; vielmehr bieten ſie unaufgefodert an. 
Sie aͤuſſern die groͤßte Liebe gegen alle, geben 
Großes und Kleines, um nichts. Truͤmmer von 
Gefäßen , Stücde zerbrochenen Glaſes, Naͤgel und 
Scherben hielten ſie fuͤr die ſchoͤnſten Sachen in 
der Welt; doch habe ich den Unſrigen ſolchen | 
Tauschhandel unterſagt. Es geſchah, daß ein 
datrofe fir eine Schnalle fo viel Gold erhielt, 
als drey Dukaten ſchwer ſind. Andere bekamen 
weniger fuͤr Sachen von geringerem Werthe. Um 
den Beſitz von neugepraͤgten Silbermuͤnzen und 
für einige Goldſtuͤcke gaben fie dem Kaͤufer ſo viel 
als er verlangte; etwa anderthalb" oder zwey Unz⸗ 
en Gold, oder dreyſig bis vierzig Pfund Baum⸗ 
wolle, deren Gebrauch fie ſchon kannten. Bruch ⸗ 
ſtuͤcke von Bogen, Waſſe rgeſchirre, Kruͤgen und | 
Faͤſſern handelten fie dumm, wie Vieh, gegen 
Gold und Baumwolle ein. Ich verboth dergleich- 
en, weil ich's fuͤr unbillig hielt; und gab ihnen | 
viel ſchoͤnes Spielwerk, das ich mit mir fuͤhrte, 
ohne etwas dafür anzunehmen: Dieß that ich, um 
fie deſto leichter für mich, fürs Chriſt enthum und 
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für die Liebe gegen Spaniens Koͤnig, Koͤnigin, 
gegen die Großen und Voͤlker unſeres Reichs zu 
gewinnen; ferner damit fie Koſtbarkeiten, an des 
nen ſie Ueberfluß und wir Mangel haben, fleiſig 
aufſuchen, zuſammenhaͤufen und uns geben. Sie 
wiſſen nichts vom Goͤtzendienſt, ja ſie glauben 
ganz feſt, daß alle Macht und alle Güter im Him⸗ 
mel, und daß ich ſammt meinen Schiffen und 
Schiffleuten davon herabgeſtiegen ſey. In dieſer 
Geſinnung ward ich von ihnen aufgenommen, 
nachdem ſie die Furcht beſeitigt hatten. Sie ſind 
auch weder traͤg noch roh; im Gegentheile beſitzen 
ſie viel Verſtand und Scharfſinn, und wiſſen, ich 
erſtaune darüber, von jeder Sache den Grund ante 
zugeben. Sie beſchiffen dieß Meer, haben aber 
nie Menſchen geſehen, die nach unſerer Sitte be— 
kleidet ſind, und nie Schiffe nach unſerer Bauart. 
Sobald wir angekommen waren, ließ ich auf der 
erſten Inſel einige Indier wegnehmen, um ſie als 
Dollmetſche zu gebrauchen. Es gelang nach Wunfch; 
denn in kurzer Zeit lernten ſie uns, anfaͤuglich 
durch Gebaͤhrden und Zeichen, nachher durch 
Worte verſtehen, und waren fuͤr uns von großem 
Vortheile. Aber Einige von ihnen, ohngeachtet 
L 


des laͤngeren Umganges, den ſie mit uns hatten 
und noch haben, glauben, ich ſey vom Himmel 
herabgeſtiegen; Andere rufen Anderen zu: Kommt, 
kommt, und ihr werdet ein Volk himmliſcher Ab⸗ 
kunft ſehen! Deßwegen legten Maͤnner und Wei⸗ 
ber, Kinder und Erwachſene, Juͤnglinge und 
Greiſe die vorige Furcht ab, und draͤngten ſich 
haufenweis um uns her, und brachten Speiſen 
und Getraͤnke, mit unbeſchreiblicher Liebe und 


Guͤte. Bey jeder dieſer Inſeln giebt es viele Na⸗ 


chen von dichtem Holze, die zwar von engem Zwi⸗ 
ſchenraume, in der Laͤnge und Form unſern zwey⸗ 
ruderigen Schiffen aͤhnlich, im Laufe aber ge- 
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ſchwinder find. Sie werden nur durch Ruder ger _ 


lenkt: Einige ſind von vorzuͤglicher, andere von 
geringer, wieder andere von mittlerer Groͤße; 
die meißten aber ſind groͤßer, als ein Schiff von 
achtzehn Ruderbaͤnken. Auf ſolchen Nachen, die 


manchmal fiebzig bis achtzig Matroſen führen, 


durchſtreifen ſie das Meer, und treiben Handel 
mit den Bewohnern der benachbarten unzaͤhligen 
Inſeln. Hier giebt es keine Verſchiedenheit des 
Stammes; an Geſichtsbildung, Sitten und Spra⸗ 


che find ſich Alle gleich. Dieß nun, daß fie ſich 


— 155 — 
untereinander verſtehen, bringt uns vielen Nu⸗ 
tzen. Ihre Bekehrung zum chriſtlichen Glauben, 
die, meines Erachtens, unſer durchlauchtigſter 
Koͤnig wuͤnſcht, und auch bey ihnen wenig Schwie⸗ 
rigkeit finden mag, wird dadurch ungemein er⸗ 
leichtert. 

Ich habe ſchon oben erzaͤhlt, wie ich geraden 
Wegs von Weſten gegen Oſten an der Inſel Jo⸗ 
hanna vorbeyſegelte, und dieſe Seite derſelben 
322 Meilen lang fand; ich ſchließe hieraus, daß 
fie Großbrittanien an Umfang uͤbertreffe. Auf 
ihrer weſtlichen Seite, die nach Ausſage der In⸗ 
dianer 180 Meilen mißt, ſind zwey Laͤnder (die 
ich aber nicht beſucht habe), mit affenartigen Ein⸗ 
wohnern: das eine davon heißt Anan. Was aber 
die Inſel Hiſpana betrifft, ſo iſt ſie groͤßer, als 
ganz Spanien, von Cadiz an, bis Fuente⸗Nabia. 
Ich habe dieſelbe, ſo wie die uͤbrigen Inſeln, im 
Namen unſers unuͤberwindlichen Königs, feyer⸗ 
lich in Beſitz genommen, desgleichen auch eine auf 
Hiſpana, die mir vorzuͤglich wichtig ſcheint, be— 
findliche große Stadt, die ich S. Nativitad nannte, 
Hier befahl ich, ſogleich eine Burg zu errichten 
(die nun bereits vollendet ſeyn wird), wozu ich | 
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die noͤthige Beſatzung, Lebensmittel auf mehr als 
ein Jahr, eine Caravelle, und geſchickte Bauleute 
zuruͤckließ. Die Zuneigung, die der Koͤnig dieſer 
Inſel zu uns hatte, wird auch in meiner Abwe— 
ſenheit foridauern. Er war ſtolz darauf, ſich 

meinen Bruder nennen zu doͤrfen, und ſeine ir. 2 
ferihanen find ein liebenswuͤrdiges Volk. Soll⸗ 
ten ſie Muth faſſen, und der Beſatzung in der 
Burg ſchaden wollen; ſo ſind ſie dazu unfaͤhig, 
weil fie ohne Waffen, ohne Kleider und über: 
haupt gar zu zaghaft ſind. Die Beſatzung alſo, 
vorausgeſetzt, daß ſie meinen Befehlen Folge lei⸗ 
ſtet, kann ungefaͤhrdet die ganze Inſel behaupten. 
Bey den Bewohnern ſaͤmmtlicher Inſeln iſt, ſo— 
viel ich erfahren konnte, die Monogamie einge⸗ 
führt; nur den Fü: ften und Kaziken iſt es erlaubt, 
gegen zwanzig Weiber zu nehmen. Die Weiber 
muͤſſen mehr arbeiten, als die Maͤnner; die Guͤ⸗ 
ter zum Lebensbedarf ſind gemeinſchaͤftlich, und 
ich weiß nicht, ob hier ein Recht des Eigen hums 
gilt. Ich habe nicht, wie man vermuthete, Un⸗ 
geheuer angetroffen, wohl aber achtbare und gute 
Menſchen: Sie ſind nicht ſchwarz, wie die Aethi⸗ 
opier, haben auch keine krauſen, ſondern herab⸗ 


haͤngende Haare, und fuchen ihre Wohnungen 

gegen die Sonnenhitze, die hier ſehr heftig iſt, 
zu ſichern. Denn Hiſpana iſt, wie mich duͤnkt, 
26 Grade von der Aequinectial-Linie entfernt. 
Dagegen herrſcht auf den Gipfeln der Berge ſtren— 
| ge Kälte, welche aber den Indianern durch Ges 
wohnheit, und durch den häufigen und üppigen 
Genuß warmer Speiſen ertraͤglich wird. Ich 
habe alſo keine Ungeheuer geſehen; aber auf der 
Inſel Charis, der zweyten nach Hiſpana auf der 
Fahrt gegen Indien, gibt es ein wildes Volk, 
das ſich von Menſchenfleiſch naͤhrt, durch Huͤlfe 
vieler Schiffe in den andern Inſeln Raub veruͤbt, 
Bogen und Pfeile führt, und den übrigen India⸗ 
nern, von denen es ſich durch ein, nach weibli— 
cher Sitte, langes Haar unterſcheidet, ſehr furcht— 
bar iſt. Allein ich achte ſie ſo wenig, als die An⸗ 
deren. Sie verheyrathen ſich mit Weibern aus 
der Inſel Matheuni, die keine Arbeiten ihres Ge— 
ſchlechtes verrichten, ſondern wie ihre Maͤnner 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet ſind und ſich 
mit Blaͤttchen von Erz, die man in Menge an— 
trifft, bepanzern. Eine andere Inſel, die noch 
groͤßer als Hiſpana ſeyn fol, hat unbaͤrtige Ein⸗ 


N 
wohner, und einen Ueberfluß an Gold. Inſula⸗ 
ner, die ich mitfuͤhre, koͤnnen meine Ausſage 
bezeugen. Endlich in Hinſicht auf meine ſchnelle 
Abreiſe und Ruͤckfahrt bemerke ich nur kuͤrzlich, 
daß ich fuͤr die geringe Beyhuͤlfe, die mir das 
durchlauchtigſte koͤnigliche Ehepaar gewaͤhrte, ſo 
viel Gold bringe, als Ihre Majeſtaͤten brauchen, 
ſo viele Gewuͤrze, Baumwolle, Maſtix (den man 
bisher nur in Chios fand), Aloeholz, als Sie 


verlangen; auch Rhabarbar und andere Heilpflan⸗ 


zen, mit deren Auffindung die zuruͤckgelaſſene \ 
Burgbefagung in S. Nativitad ſich beſchaͤftigen 
wird: denn ich ſelbſt bin nirgends laͤnger, als 
mich die Winde abhielten, verweilt. Große und 
unerhoͤrte Entdeckungen, die aber noch groͤßer 
ſeyn wuͤrden, wenn man, wie nothwendig war, 
mehrere Schiffe mir geſtattet haͤtte! Das Wun⸗ 
derbare an der Sache iſt aber nicht auf meine, 
ſondern auf des Chriſtlichen Glaubens Rechnung 
zu bringen, und auf die Froͤmmigkeit des Koͤnigs 
und der Koͤnigin. Was menſchlicher Verſtand 
nicht faſſen konnte, haben Menſchen durch Gott 
ausgefuͤhrt, der ſeine treuen Diener auch dann 
erhoͤrt, wo die Gewaͤhrung ihrer Bitten unmoͤg⸗ 


N 
lich ſcheint. Solches iſt mir jetzt widerfahren, 
da ich erreicht habe, was bisher menſchlichen 
Kraͤften keineswegs gelungen war. Denn wenn 
auch Einige von dieſen Inſeln geſchrie— 
ben oder geſprochen haben; ſo geſchah 
es nur durch Umſchweife und Vermu⸗ 
thungen, keiner aber behauptet, ſie 
ſelbſt geſehen zu haben; weswegen die Er 
zaͤhlung maͤhrchenhaft ſchien. Wollen wir alte, 
„ Koͤnig und Koͤnigin, mit den Vornehmen und 
den Unterthanen euerer gluͤcklichſten Reiche und 
mit der ganzen Chriſtenheit unſerem goͤttlichen 
Heiland danken, für das glücklich verliehene Ge— 
ſchenk; wollen wir feyerliche Umgaͤnge und Kir⸗ 
chenfeſte halten, die Tempel mit Blumenwerk 
ſchmuͤcken! Der chriſtliche Name frolocke auf der 
Erde, wie im Himmel, wegen der Rettung ſo vie— 
ler verlornen Seelen! Auch wir wollen uns freu⸗ 
en, ſowohl wegen der Erhöhung unſeres Glau— 
bens, als des Zuwachſes an zeitlichen Dingen, 
woran nicht nur Spanien, ſondern die geſammte 
| Chriſtenheit Antheil nehmen wird. Hiemit ſchließe 
ich die kurze Erzaͤhlung meiner Thaten. Lebe 
wohl. Liſſabon den 14ten März.“ 
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Ueberſetzt aus einer ſeltenen Schrift, die in 
die Wiege der Buchdruckerkunſt gehoͤrt: In laudem 
serenissimi Ferdinandi Hispaniarum regis, 
Bethic» et regni Granatæ obsidio, victoria 
et triumphus. Et de Insulis m mari Indico 
nuper inventis. 1494. Nihil sine causa. J. B. 
Man erſieht aus dieſem umſtaͤndlichen Berichte, 
daß Colombo ſich die Ehre der Enkdeckung zwar 
zuſchreibt, zugleich aber auf fruͤhere, unbeſtimmte 
Nachrichten hindeutet; was man für Maͤhrchen 
hielt, hat er durch die That beſtaͤttiget. Doch 
irrig war fein Wahn, daß der neue Continent 
die oͤſtliche Kuͤſte des weit vorgeſtreckten Aſiens 
und der Orinoco einer der vier Stroͤme von Eden 
ſey, vom heiligen Wohnſitz des erſten Menſchen⸗ 
geſchlechtes. 
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